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D e r Z u s a m n i t n l i r u c h . 
DaS Schicksal ist recht boShast! I n Rom hat 

in der Kammer Ministerpräsident Boselli eine Rede 
geredet. Sie ist der Gipfelpunkt politischen Wahn-
sinn«. Boselli tat so, als ob er aus den Trümmern 
Oesterreich» stünde und sich eben anschickte, sür Jta-
lien zu nehmen, was er wollte. Boselli sprach da-
von, daß Italiens Fahnen überall dort wehen müjj-
ten, wo einst Venedig« Fahnen wehten. Boselli 
sprach auch vsn dem Kriege, von dem Eintritt? 
Rumänien» in den Krieg an der Seite der Ber-
dandSmächte und rief in hysterischer Verzückung aus: 
.Rumäniens ungebeugtem, hartgeprüstem Volk, sei-
nem Könige und seinem Heere sende ich glühende 
Glückwünsche I" Und alS Boselli diese» rief, mar-
schierten deutsche, österreichisch-ungarische, bulgaiische 
und türkische Truppen in der Hauptstadt Rumäniens 
ein, fiel Rumäniens wichtigster Eisenbahnpunkt, Ru-
mänienS größte Industriestadt im Gebiete der Petro-
leumquellen, Ploesti, in unsere Hand. Das Schick-
sal ist doch boihast! Was mögen sie jetzt in Rom 
zu der Rede Boselli« sagen, nachdem sie die Tat-
sache von der Einnahme Bukarests und Ploesti» 
vernehmen? Erwarten wir nicht zu viel. Wir ken-
nen ja auS dem bisherigen Verlause dieses Krieges 
die Art, wie in Italien Stimmung gemacht wird. 
Um dort Wandel zu schaffen, bedars c« noch gründ-
licherer Kuren als sie b>« jetzt durchgeführt wurden. 
DaS ist bei den „lateinische» Echwestern' nun ein-
mal so. 

Um so sicherer ist aber mit einem gründlichen 
Umschwünge in der Stimmung zu rechnen. Erreicht 
wird dieser Umschwung auch jetzt nach der Nieder-
wersung Rumäniens nicht. Damit müssen wir uns 
abfinden. ES wäre verfehlt, die Hoffnung auf einen 
baldigen Frieden an den Fall Bukarest» zu tnüpsen. 
Unsere Feinde haben im Verlause de« Kriege» schon 
so viel« und so schwere Niederlagen erlitten, haben 
breite Gebiete ihrer Slaalswesen unter deutsche und 
österreichisch-ungarische oder bulgarische Verwaltung 
stillen gesehen, ohne sich geschlagen zu geben. Ja, 
sie haben trotzdem, nur weil sie weiteren Vormarsch 
irgendwo aufzuhalten vermochten oder einige hundert 
Quadratmeter BodenS wieder zurückgewännen, sich 

als Sieger aufgespielt. Sie müssen noch ärgere« 
über sich ergehen sehen, .bevor wir erwarten dürfen, 
daß sie sich geschlagen geben. Aber ein neuer und 
ein bedeutsamer Schritt zu diesem Ziele ist getan. 

Die Niederlage Rumäniens, die jetzt mit dem 
Falle von Bukarest und Ploesti besiegelt erscheint, 
wiegt um so mehr, je größer die Erwartungen 
waren, die man an den Eintritt Rumänien» in den 
Krieg geknüpft hatte. Und diese Erwartungen waren 
überschwenglich auf allen SeiUn der Verbündeten. 
Die Rumänen rechneten mit einem militärischen 
Spaziergang nach der Art jenes vom Jahre 1913. 
Sie glaubten, ohne ernsten Widerstand zu finden, 
die kühnsten Hoffnungen erfüllen zu können, sie 
dachten sich bis angebliche Befreiung ihrer Volks-
genossen in Siebenbürgen, und im Banat als eine 
Arbeit ohne Blulvergießen. Die Verbündeten Rumä-
niens aber glaubten ihre Massenarbeit getan, denn 
das Ende de» Kriege» mußte komqen, der Sieg, 
der entscheidende und endgiltige, ihnelk' zusallen, wenn 
zu den neun Mächten, die sich bereits zur Bezwin. 
gung der Mittelmächte, Bulgariens und Türkei zusam-
men gesunden halten und die eben zu gemeinsamen um-
fassenden Schlage aus allen europäischen Kriegsschau-
platzen ausgeholt hatten, auch noch Rumänien kam, 
mit seinem wohlauSgerüsteten, unverbrauchten Heere 
von mehr als einer halben Million Streiter. Gewiß 
dursteu wir de» Eintritt Rumäniens in den Krieg 
nicht leicht nehme,'. Die Lage war damals auf den 
Kriegsschauplätzen überaus ernst. I n Wolhynicn war 
den Russen ein Vorstoß über Luct hinaus gelungen, 
Franzosen und Engländer drängten mit aller Wucht 
gegen die westlichen Kampflinien und Italien be-
rannte mit aller Kraft die österreichifch-ungarischen 
Stellungen. I n diesem Augenblicke kriegerischen Ge-
schehenS trat Rumänien an die Seile unserer Feinde. 
Der Äugenblick schien überaus geschickt gewählt und 
mit Bestimmtheit rechneten die Feinde aus da» Ge-
lingen. Und nun diese Niederlage! DaS kann nich-
ohne Eind.uck bleiben! G wiß hat man in der weit 
ten Welt ähnlich gerechnet, wie im Kreise der zehn 
Verbündeten gegen u»S. Gewiß hat eS auch in un-
seren Kreisen viele gegeben, die meinten, daß wir mit 
unseren Verbündeten einen neuen Feind von der G'öße 
Rumäniens nicht noch zu vertragen vermöchten. Und 
nun dieser Erfolg I Rumänien ist niedergeworfen, feine 
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Hauptstadt ist »on den Verbündeten besetzt. daS reichste 
Gebiet Rumäniens ist in unseren Händen! 

Mi t einer belagerten Festung vergleicht inSbe« 
sondere England gerne die Lage der Mittelmächte. 
Man erklärt unS als Festung und sucht damit den 
Aushungerungskrieg, mit dem wir zu Boden gezwun-
gen werden sollen, zu rech»fertigen. DaS ist eine 
merkwürdige Festung und eine voch merkwürdigere 
Belagerung. Wenn sonst Feinde ein Festungswerk 
umstellen, ist doch ihre Ausgabe die, den Ring um 
die Festung immer enger zu ziehen. Die Festungen 
sind auch darnach gebaut, daß sie sich nach dem Ber« 
luste eines VerteidigungSringe« noch in einem en-
geren zu halten veimögen. Noch nie aber hat man 
in der Kriegsgeschichte gehört, daß der Belagerte 
während der Belagerung da» FestungSgebiet zu er-
weitern vermag und daß der Belagerer gezwungen 
ist. von ihm besetztes Gebiet preiszugeben und zuzu> 
sehen, daß es in den FestungSbereich einverleibt werde. 
So hat die von den VerbandSmächten belagerte Fe-
stung Oesterreich-Ungarn und das Deutsche Reich 
nach Nordosten zu gewaltigen Raum gewonnen, im 
Westen sich zehn französische Verwaltungsbezirke und 
ein ganzes Königreich einverleibt, hat im Südosten 
zwei Königreiche besetzt und freien Weg bis nach 
Persien sich gebahnt. Und jetzt haben die Belagerten 
in Rumänien Landstriche in daS FestungSgebiet ein-
bezogen, die zu den reichsten der Welt gehören. Das 
von England gekaufte, aber nie in englischen Besitz 
gekommene Getreide fällt den Verbündeten zu, die 
reichen Oelquellen, zum guten Teil englisches und 
französisches Eigentum, sind von unseren Truppen 
besetzt, Rumäniens Hauptstadt, die man daS Paris 
des Ostens nannte, ist von deutschen, österreichisch-
ungarischen, bulgarischen und türkischen Truppen be» 
setzt und der breite Donauweg sichert im Besitze der 
Verbündeten die Verbindung mit der Heimat. 

Kann solche Wandlung innerhalb so kurzer Zeit 
ohne Eindruck bleiben? Das müssen doch auch die 
ärgsten Hasser deutschen WesenS jetzt anerkennen, daß 
nach solchen machtvollen Aeußerungen der Kraft, nach 
solch sieghaftem Vorgehen unter den schwierigsten 
Verhältnissen, die e» je gegeben hat, an eine Nieder-
ringung des Deutschen Reiche» und seiner Verbi!«» 
deten nicht gedacht werden kann. Wie wollen die im 
Zehnverband vereinigten Staaten jetzt noch den Krieg 

Bald jedoch begannen fle weiter zu äsen: sie hatten 
sich überzeugt, daß der Kömmling der Schwarzweiß« 
gefleckte war, der schon Tage und Rächte unbeweg-
lieh hier auf der Wiese gestanden, manchmal auch 
harmlos umhergewandelt war, ohne je einem etwa» 
zuleide zu tun. Ei> em Jäger mit der Büchse wäre 
eS ein leichtes gewe'en, die Tiere niederzustrecken; 
Gerhard hatte Schwierigeres zu vollbringe»: er mußte 
ihnen jetzt in unaujiäUiger Weif« noch erheblich näher 
kommen; denn für eine gute Aufnahme waren sie 
noch viel zu weit. Au' Umwegen, geduldig bald ein-
mal stillstehend, bald ein wenig vorwärts schreitend, 
jedoch st?ts so, daß der Wind auf ihn zu stand, kam 
der Stier den dreien ?mmer näher. Seine Bewegun» 
gen waren so ruh'^ und natürlich, daß sich die Rehe 
schließlich gar nichi m>hr um ihn kümmerten. 

Ständig durch »a» Guckloch beobachtend, suchte 
sich Gerhard einr ^uie Stellung sür die Ausnahme 
au». Endlich han> er sie gesunde«: — Der dunkle 
Wald und davoi l>. von langgezogenen Nebelstrei« 
fen überlagerte i»„n>,we Wiese, ein guter Hinter-
gründ . . . Die N bet'chleier selbst, fein belebt durch 
Lichter der ausgab nöi'« rönne . . . Und nun ein 
Bild, wie eS sei e ri>> Mensch steht: dicht vor sich, 
sast zum Greise,. rm® der Kleinen, unbekümmert 
äsend; hinter dM>m d> Rehgeiß mit hochgerichtetem 
Kops — die säw e Augen! — DaS zweite Kleine 
läust zur Mul l » >>>d 'ä»^t — Rasch die Linse 
vorSGuckloch unk> los^,ki,ip» Euch hätten wir. Die 
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(Schluß.) 

Gerhard hatte bereits einen vom Waldhoser 
Forststeig abzweigenden Weg zum Schutzpark jeinge-
schlagen und war. weil die Psorte, zu der er den 
Schlüssel besaß, zu weit ab lag, über den durch zwei 
Stacheldrahtrelhen gesicherten Zaun geklettert. Um 
die Bewohner des Parkes nicht zu stören, schlich er. 
wie eS Pflicht jedes ParkbelucherS war, leise durch 
daS Gebüsch dahin. Für ihn, den Natmsreund, war 
eS ein köstliches Wandern. 

Dicht vor ihm zog mit ihren buntgesprenkelten 
Frischlingen eine Bache grunzend zum Pfuhle. Nicht 
weit davon tummelt sich vor ihrem Bau die Füchsin 
mit den Jungen: sie log auf dem Rücken und die 
Jungen spielten mit ihr. Lüstern äuglen sie nach einem 
Kolkrabenpaar, daS sich auf dem Aste über ihnen 
schnäbelte. Sie alle halten schon stüher, ohne daß 
sie eS gemerkt, unserm Gerhard zu Aufnahmen her-
halten müssen. Heute jedoch sollte die Linse seiner 
Kammer andere Freude erschauen und im Bilde fest, 
halten. So mußte er sich von dem sesselnden An-
blick der Fuchssimilie trennen: und indem er sorg-
sam vermied, sie zu stören, schlich er weiter. 

Jetzt näherte er sich einem auS Baumstämmen 
und Moos hergestellten halboffenen Waldschuppen; 
und während er nun lächelnd davor stehen blieb, 
mußte er sich selbst sagen, eS sah zum Fürchten auS, 

wie in des Schuppens Halbdunkel auf seinen stock-
steifen Beinen der Stier stand. 

I m übrigen packte Gerhard, unbekümmert um 
das Untier, auS der Ledertafche seine Kammer aus 
und bereitete sie zur Ausnahme vor. Dann begab er 
sich damit in den Schuppen, bückte sich unter den 
sürchterlichen Stier und hcd die Kammer durch ein 
große» Loch, das sich unten im Bauch befand, em-
p,r- — xr hob sie in den hohlen Jnnenraum einer 
aus echtem Fell einem Stier naturgetreu nachgebil-
deten Hülle. Nachdem er sich danu selbst genau mit-
ten unter dem Stiergebilde ausgestellt hatte, schlüpfte 
er mit Kopf, Schuller, Brust und Armen durch das-
selbe Loch in die Höhlung hinein. An zwei darin be-
festigten Handgriffen hoben seine Hände die Fellhülle 
ein wenig an. dann bewegte er sich in kleinen Schrit-
ten vorwärts—und aus dem Waldschuppen herau« 
trat der unheimliche Stier. 

Er nahm seinen Weg zu einer in der Nähe ge-
legenen Wiese. I n dem hohen Gras verschwanden 
fast die sechs Beine Nun schob er sich langsam vor-
wärt«. Durch Gucklöcher vorn in der Brust und in 
den Seilen der Stierhülle hiell Gerhard Ausschau. 
Wenn er sie doch heute vor die Linse bekäme! 

Der Stier dog um e«ne zur Wiese vorspringende 
Waldecke. Weidmannsheil! — da standen sie vor 
ihm, die gesuchien Freunde: die alte Rehgeiß mit den 
beiden buntgefleckten Rehkälbchen. Alle drei äugten 
aus und standen eine Weile wie auS Holz geschnitzt. 
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gegen uns gewinnen, da ihre in Zahlen ausgedrückt 
so vielfache Ueberlegenheit auf den Kriegsschauplätzen 
nichts genatzt hat und da mit der Eroberung Ru-
mäniens auch die Hoffnung aus eine Bezwingung 
der Verbündeten durch Belagerung, durch AuShun-
gerung und wirtschaftliche Vernichtung in nicht« zer-
fü l l ? 

D i e D e u t s c h r a d i k i U r n 

u n d D r . »>. K o e r l i r r . 
Die »Ostdeutsche Rundschau' schreibt unter 

dem Titel „Der Staxdpunkt deutscher Abgeord« 
neter": 

Ein sührender deutschnationaler Parlamentarier 
äußerte sich in einer Versammlung deutscher Ageord-
neter zu den politischen Absichten des Ministerpräst-
denten solaentermaßen: 

Dr. vcn Koerber ist bestrebt, die Erfüllung 
der von den Deutschen Oesterreichs im Interesse des 
EtaatswohleS als unerläßlich erkannten Forderungen 
zu verhindern, indem er die Lösung der Frage auf 
Wege verweist, deren Betreten die Erreichung deS 
Zieles ausgeschlossen erscheinen läßt. Jene Par-
lameutarier, die das Regime von 1900—1904 aus 
eigener Anschauung kennen, erinnern sich noch recht 
gut, mit welchen szenischen Mitteln Dr. v. Koerber 
als Ministerpräsident gearbeitet und welche Verwir-
rnng er aus politischem und wirtschaftlichem Gebiete 
bei seinem Abgang« hinterlassen hat. Auch das 
Streben des damaligen Ministerpräsidenten, die 
Deutschen gegen einander auszuspielen, ist unver-
gessen. Denn was Dr. v. Koerber während seiner 
ersten Ministerpräsidentschaft getan hat, war leider ein 
nur allzu deutlicher Abklatsch jener Regierungsgrund» 
fätze, deren sich Gras Taaffe bed ent hat, aus dessen 
Schule ja Dr. v. Koerber hervorgegangen ist. Aus 
allem, waS Dr. v. Koerber verkündigt oder verkün-
digen läßt, p.eht hervor, das er seine Auffaffung 
nicht jener Modernisierung unterzogen hat, die sich 
für jeden Politiker mit Rücksicht auf die W^dlung 
aller Verhältnisse als Folge der ungeheure» Ereig-
nisfe dieses Krieges ergeben mutz,. wenn er überhaupt 
in der Lage ist, die Zeichen der Zeit und deren Er-
fordermfse zu verstehen. 

Mi t jenen Mitteln zu arbeiten, durch die sich 
ein Ministerpräsident vor 10 oder 15 Jahren am 
Ruder zu erhalten verflicht hat, war damals, wie 
der Gang der Ereignisse bewiesen hat, nicht nur ge-
fährlich, sondern auch verderblich. Heute würde eine 
Wiederholung derartiger Experimente zu einer Kata» 
sttophe sür den Staat führen. Nach allem, was wir 
von Dr. Koerber wissen, hat er sich seit 1904 nicht 
geändert und seine Methoden scheinen dieselben ge-
blieben zu sein. Erlässe in hochtrabenden Worten, 
Reden und offene Brief« jagen einander. Die Grund-
linien seiner Politik, wenn von solchen überbaupt 
gesprochen werden kann, sind unklar und vcrfchwom-
wen. Weit gesteckte Ziele sehlen gänzlich. Der Man-
gcl an politischer Gestaltungskraft wird damit zu 
bemänteln versucht, daß die Sorge sür den Tag in 

Rehe hatten nichts gemerkt und ästen weiter. Ger-
hard bereitete eine zweite Aufnahme vor, diese gute 
Gelegenheit wollte er wahrnehmen. 

Plötzlich sicherten die Rehe. 
Gerhard suchte zunächst vergeblich, was die Tiere 

beunruhigt«; erst als alle dre, wieder sriedlich ästen, 
bemerkte er das Verhängnis. Durch die Zweige eines 
dich» neben ihm stehenden größeren Gebüsche» erspähte 
er am Wiesenrand... den Hasenjörg. Lautlos holte 
der au» seinem Bündel Weidenruten ein Gewehr 
heraus und pirschte sich nun, wie eine Schlange durch 
GraS und Busch kriechend, an die Rehe an. 

Gerhard war bestürzt bei diesem unerwarteten 
Erscheinen des Hasenjörg. WaS sollte er tu» ? Ohne 
den Versuch, e» zu retten, da» schöne Tier da vor 
sich niederknallen lassen? Die abirrende Kugel hätte 
womöglich ihn selbst getroffen, denn er stand fast in 
der Schußlinie. 

* Inzwischen schlich der Hasenjörg in immer be-
denklichere Nähe. DaS Gebüsch verdeckte ihm noch 
immer den Stier. Sollte er den allen Sünder an-
rufe«? überlegte Gerhard. Der war zwar gutmütig; 
?onnte man aber wissen, wie er sich als ertappter 
Wildscevler ihm, dem Wehrlosen, gegenüber beneh« 
wen würd«? Immer näher kroch der Hasenjörg heran, 
und schon hob er da» Gewehr zum Anschlag; in 
wenigen Sekunden konote der Schuß loSkrachen. 

Da, im Augenblick der größten Gefahr kam 
unserm Freund die Erleuchtung: . . . der unheim-
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den Vordergrund geschoben wird. d. h. der Regie-
rungSgrundsatz deS Grafen Taaffe, daS Fortwnrsteln 
ist wieder der einzig treibende Beweggrund für die 
politischen Unternehmungen des Ministeriums gewor-
den. Der Versuch, der Lösung wichtiger politischer 
Fragen unter dem Hinweis auf die Beschäftigung 
mit der ErnährungSpolitit auszuweichen, muß als 
vollständig mißlungen bezeichnet werden; denn die 
Errichtung eines einheitlichen ErnährungSamte» 
muß, wenn sie als eine Errungenschaft de» Mini-
sterpräsidenten Dr. v. Koerber« bezeichnet werden 
soll, dich den Erfolg haben, daß der (5h:f »e» Ka-
binetts von seinem im Interesse des Staate« uner» 
läßlichen ursprünglichen Ausgaben nicht völlig abge-
drängt wird. Die Berufung auf die Fragen der Er-
näürungSpolitik muß also al« eine wenig gelungene 
Ausrede bezeichnet werden, deren einziger Zweck eS 
ist, die Lösung der für den Staat wichtigsten Fragen 
hinauszuschieben, um sie später ganz aufgeben zu 
können, weil e« wichtige TageSfragen auch in Hin-
kunft immer geben wird, deren vorherige Behand-
luiig Herr v. Koerber als notwendig bezeichnen 
wird, wie wohl sie mit und neben den großen poli-
tischen Fragen erledigt werden können und müsfen. 
Nach den Erfahrungen, die das deutsche Volk und 
seine Vertreter in den letzten 30 Jahren gemacht 
haben, kann man mit aller Bestimmtheit erklären, 
daß daS Streben des Ministerpräsidenten, durch ein 
Aufbauschen von TageSftagen die deutsche Politik 
von ihren natürlichen Zielen abzudrängen, ganz er-
solglo» bleiben wird. Da Dr. v. Koerber offenbar 
d?n Erfordernissen der Zeit nicht gewachsen ist und 
jene Notwendigkeit zu übetsehen beliebt, deren Er-
süllung Voraussetzung sür die künstige Macht und 
Größe Oesterreichs ist, ist e« notwendig festzustellen, 
daß die Vertreter deS deutschen Vo ke« in Oester-
reich gegen Dr . v. Koerber eine Stellung einnehmen 
müssen, wie ste durch die Bedachtnahme auf das 
Wohl des Staates und seine Zukunft gegeben ist. 

Der Weltkrieg. 
Der Friede im Anzüge. 

Gestern durcheilte Europa die Nachucht, daß 
der Vierbund der Mittelmächte einen Friedensvor-
schlag durch Vermittlung der Neutralen gebracht 
habe. I n der Sitzung deS Deutschen Reichstage« 
hat der Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg den 
Willen der Mittelmächte bekanntgegeben, die Hand 
zum Frieden zu bieten. ES wird angenommen, daß 
der Kanzler sür den Fall, al« daS Echo auf die 
Bereitwilligkeit der Mittelmächte nicht da« erwünschte 
wäre, die Fortsetzung des Krieges mit allen Mitteln 
und mit der größten Schärfe ankündigen wud. 

Gleichlautende Erklärungen werden in den Par» 
lamenten der Mittelmächte abgegeben. Die Feinde 
haben nun da« Wort und Gott wird richten! 

liche Stier trat hinter dem Gebüsch hervor. 
Der Hasen'org traute seinen Augen nicht. Ent-

setzt ließ er das Gewehr sinken. Nachdem er sich 
darauf vom ersten Schreck erholt hatte, durchzuckte 
ihn der Gedanke, zur Abwehr die Büchse gegen den 
Stier zu richten. Doch der Stier, der ihm zunächst 
seine Breitseite gezeigt hatte, wendete sich jetzt gerade 
auf ihn zu: de« »tiereS Benehmen schien dem Hasen-
jörg verhaltene Wut, der Gedanke, sich zu wehren, 
Wahnsinn. Rückwärts gehend, im übrigen den Körper 
ktarr und unbeweglich, zog Jörg sich zurück. Der 
Stier schob sich aus ihn zu Aengstlich verfolgte der 
Hafenjörg jede feiner Bewegungen. Deutlich sah er 
eS: noch schonte das Untier die Beine; jetzt, bildete 
er sich ein. mußte eS in wütendem Angriff vor-
brechen. 

Gerhard erkannte sein gewonnenes Spiel; daS 
gab ih-n Mut. Und so ließ er in den schauerlichsten 
Gurgeltönen, die «hm zur Verfügung standen, und 
die in der hohlen Fellhülle noch verstärkt wurden, 
ein furchtbares Gebrüll ertönen. 

Jetzt gab eS für den Hasenjörg kein Halten 
mehr: Hals über Kopf stürzte er davon; er glaubte 
fein IctzieS Stündchen gekommen. Noch in der Ferne 
verfolgte ihn das schreckliche Gebrüll : .Wöhö, wöhö, 
Jörg!" meinte er zu hören, jeden Augenblick die 
Stierhörner zwischen seinen Rippen zu fühlen. 

Schweißgebadet, atemlos, fast zu Tode gehetzt 
kam er am Partgitter an; vor Aufregung fühlte er 

stummer 99 

Der Krieg gegen Rußland und Rumänien. 
D i e Be r i ch te deS österreichischen 

G e n e r a l st abe«. 

Amtlich wird verlautbart: 
9. Dezember. Front des Generalseldmarschalls 

von Mackensen. Der Feind ist vor der Donanarme« 
und dem rechten Flügel« deS General« von Falken -
Hahn im vollen Rückzüge. Rumänische Kräfte, die e» 
noch versuchen wollten, vo« Gebirge her den An-
schluß an die zurückgehende rumänische Armee zu 
finden, wnrden gänzlich aufgerieben. Die Beut« der 
Heeresgruppe feit 1. Dezember beträgt über 70.000 
Mann, 184 Geschütze, 120 Maschinengewehre und 
unSberfehbares Kriegsmaterial. 

Front des Generalobersten Erzherzog Joses. 
I m Trotosultale, dann zwischen Kirlibaba und im 
Bistritztale griff der Feind gestern abermals unsere 
Stellungen mit starken Kräften an. Von einigen 
örtlichen Erfolgen abgesehen, blieben die Angriffe 
erfolglos. 

Front des Generalseldmarschalls Prinzen Leopold 
von Bayern. Südlich des Pripjat keine Ereignisse. 

10. Dezember. Zwischen Silistria und Eerna-
voda gewannen die Bulgaren das linke Donauufer. 
Oestlich von Bukarest und Ploesti gewinnt unsere 
Versolgung Raum. 

11. Dezemb.>r. Heeresgruppe des Generalseld-
marschallS von Mackensen. Die verbündeten Streit-
fräste dringen trotz WiiterungSungunst, schlechter 
Wege und stellenweise neu auflebenden feindlichen 
Widerstände« weiter vor. Oesterreichisch-ungarische 
und deutsche Truppen haben bei Receanu nordöstlich 
von Bukarest de» Jalomita-Uebergang erkämpft. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
I n den Karpathen rennen die Russen trotz schwerer 
blutiger Verluste, die in den letzten Wochen gering 
geschätzt mindesten« 30.000 Mann betragen haben, 
immer wieder erfolglos gegen unsere Stellungen an. 

Die Armee de« General« von Arz schlug im 
Grenzabschnitte westlich und nordwestlich von Ocna 
abermals mehrere Vorstöße ab. 

Bei der Armee de» Generals v. Köveß wurde 
beiderftilS der Straße Baleputna—Jakobeny, wo der 
Feind seit Beginn seiner Entlastungsoffensive gegen 
die Truppen der Generale von Hadermann und von 
Scheuchenstuel mit besonderer Zähigkeit Sturm läuft, 
und im Raume nördlich des TartarenpaffeS erbittert 
geläwpft. Alle Opfer der Russen waren vergeblich. 

12. Dezember. Heeresgruppe deS Generalfeld-
marschallS von Mackensen. I n der Walachei sind 
die verbündeten Truppen bis in die Linie Urziceni 
—Miz i l vorgedrungen; e« werden täglich mehrere 
Tausende von Gefangenen eingebracht. 

Front de« Generalobersten Erzherzog Joses. 
Die russische AngriffSläligkeit im Grenziaume West» 
lich und nordwestlich von Ocna ließ auch gestern 
nicht nach. Der Feind wurde überall abgewiesen, ein 
ihm vorgestern errungener örtlicher Erfolg durch Ge» 
genfioß wettgemacht. Auf der Sattelhöhe von Bale-
putna und nordwestlich davon griff der Gegner in 
den heutigen Morgenstunden außerordentlich heftig 
an. Den um 1 Uhr früh ohne jede Artillerieosrbe-
rritung eingesetzten Massenstoß folgten um 3 und 

nicht, wie dessen Stacheldrähte ihm Hose und Bein 
zerrissen. Erst der Gedanke, daß er von dem Stier 
durch da« feste Gitter getrennt war, fchaffle ihm Ruhe. 

Nie hat der Hasenjörg wieder den Schutzpark 
betreten; und wo er eS konnte, ohne sich zu verraten, 
hat er redlich geholfen, daS geheimnisvolle Grauen 
über den Park zu verbreiten; zu seinem Schmerz 
auch endgültig eingesehen, daß er vom Schicksal nicht 
sür die höhere Jagd bestimmt war. 

So oft aber Gerhard da« wohlgelungene und 
in einem bekannten Buche veröffentlichte Bild seiner 
Rehsamilie sah, mußte er lachend daran denken, un-
ter welch drolligen Umständen er seine Freunde vor 
dem Feuerrohr de» Hajenjörg gerettet hatte. 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen herauk-

gegebenen Wirtschaftsgegenstände. 
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4 Uhr durch starke» Geschützfeuer eingeleitete Stürme. 
Die russische» Kolonnen brachen dank der Wachsam-
keit unserer Infanterie und der vorzüglichen Wirk-
samkeit der Artillerie durchwegs vor unseren Hinder-
nissen zusammen und flüchteten in ihre AuSgangS-
stellungen zurück. Auch im Ludovagebiete und aus 
dem Smotrec blieben mehrere starke Angrisse er-
solglo». 

Der Stellvertreter des Ehes» de« Generalstabes: 
». Höier, Feldmarschall Leutnant. 

D i e Ber ichte der Deutschen Obers ten 
H e e r e s l e i t u n g . 

v. Dezember. Frcnt deS Generalseldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Nördlich de» Narocz-
See» in der Skori-Enge griffen nach Feuervorberei-
tung mehrere russische Kompanien vergeblich unsere 
Stellungen an. 

Front deS Generalobersten Erzherzog Joses. 
Zwischen Kirlibaba »nd Biflritztal setzte der Russe 
gestern starke Angriffe an; zumeist scheiterten ste 
verlustreich in unserem Feuer. Nördlich von Dorna-
Watra verlorener Boden wurde von den Angreisern 
teuer «taust. Auch bet in der Hauptsache sehlge-
schlazene» Angriffen südlich deS Trotosultale» errang 
der Russe bei erheblichem Krästeverdrauch nur ge« 
ringe örtliche Erfolge. 

Heeresgruppe deS Generalseldmarschalls v»n 
Mackensen. Der linke Flügel der neunten Armee hat 
die rumänischen Divisionen, die von den Pissen 
nordöstlich von Sinai sich nach Südosten durchzu-
schlagen versuchten, ausgerieben. Mehrere tausend 
Mann wurden geiaugen, viele Geschütze erbeutet. 
Bor dem rechten Armeeflügel und vor der rasch 
vordringenden Do»auarmee ist der Feind in vollem 
Rückzüge. 

10. Dezember. Front des Generalseldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Keine besonderen 
Ereignisse. 

Front deS Generalobersten Erzherzog Joses. 
Wieder griffen die Russen zwischen Kirlibaba und 
Dor«a>Watra an, ohne einen Ersolg zu haben. 
Südlich deS Trotosultale» konnten sie eine Höhe 
nehmen, jedoch gelang e» ihnen trotz Einsatzes star-
ker Kräfte nicht, seitlich der Einbruchstelle Boden zu 
gewinnen. 

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von 
Mackensen. Die Armeen sind im Bordringen in der 
östlichen Walachei. Zwischen Eernavoda und Lilistria 
sind bulgarische Kräfte über die Donau gesetzt. 

11. Dezember. Front deS Generalseldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Keine größeren Kampf-
Handlungen. 

Front de» Generalobersten Erzherzog Joses. 
Nördlich des TartarenpasseS (in den Waldkarpaihen), 
im Bystrzyca Abschnitte nordöstlich vo» Zakobeny, 
im Muncelul (im Gyergqo Gebirge) und zu beide» 
Seiten deS TrotusultaleS griff auch gestern der 
Russe wieder mit starten Kräften, aber ohne jeden 
Ersolg an. Ein Vorstoß deutscher Patrouillen nö»d> 
lich deS Smotrec, brachte 14 Gesangene und einen 
Minenwerser ei». 

Heeresgruppe de» Generalseldmarschalls von 
Mackensen. Die Verfolgung der Armeen findet an 
einzelnen Stellen Widerstand. Er wurde gebrochen. 
Die Bewegungen vollziehen sich trotz strömenden Re-
gens, ausgeweichten Boden» und aller Brückenzer-
slöruiigen in der beabsichtigten Weise. Wir machten 
erneut mehrere tausend Gesangene. 

12. Dezember. Front deS Generalseldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Geglückte Patrouillen-
unternehmungeu am Slochod brachten durch Ein-
bringung von Gefangenen wertvollen Aufschluß über 
die ruflischt Kräfteverteilung. 

Front de» Generalobersten Erzherzog Joses. 
I n den Waldkarpathen, am Smotrec und an der 
Bada Ludova sowie auch bei nachls wiederholte 
starke Angriffe im Meste«anesliabschnitt sind von 
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen voll« 
ständig abgewiesen worden. Auch beiderseits de» 
TrotusultaleS setzte der Russe zu erheblichem Ansturm 
gegen einige Hihenstellunge» erneut Menschen und 
Munilion ein. Deutsche Jäger brachten von einer 
Streise nördlich der Ludova 1V Gefangene und 3 
Maschinengewehre zurück. Nördlich von Sulta wur-
den die Russen von einer ihnen kürzlich verbliebenen 
Höhe vertriebe». 

Heeresgruppe deS Generalseldmarschalls von 
Mackensen. Äampssortschritte aus der ganzen Front. 
UrziceniMizil ist in unserem Besitz. Die HeereS-
gruppe, insbesondere die 9. Armee, hat in den letz-
ten Tagen den Rumänen über 10.000 Gesangene, 
mehrere Geschütze und viel Feldgerät abgenommen. 

Oberste Heeresleitung. 

Dei t t fche W i c h t 

Gegen Frankreich und England. 

Ber ichte deS Großen H a u p t q u a r t i e r s . 

.9. Dezember. Heeresgruppe deS Kronprinzen 
Rupprecht. I m Sommegebiete war zu einzelnen 
Stunden der Geschützkampf heftig. Nachts gegen un-
sere Stellungen bei Le TranSloy vorgehende starke 
Patrouillen wurden durch Feuer und Nahkampf ver-
trieben. Eine Anzahl von Australiern blieb dabei 
in unserer Hand. 

10. Dezember. Heeresgruppe deS Kronprinzen 
Rupprecht. I m Sommegebiete nahm abends das Ar« 
tillerieseuer zu. Nacht» östlich von Gueudecourt vor« 
gehende starke englische PatrvuiUen wurden zurück-
getriebcn. 

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen. I n 
der Champagne, südlich von Ripont, warfen unsere 
Stoßtruppen Franzosen aus einer von unS geraum-
ten, dann vo» ihnen besetzten Soppe wieder hinaus. 
I n den Bogesen, westlich von Marknch, holten ohne 
eigenen Verlust nassauische Landwehrleute mehrere 
Jäger und einen Minenwerfer au» dem französischen 
Graben. 

17. Dezember. Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht. Auf den beiden Ufern der Somme hat 
sich gestern die Kampftätigkeit der Artilltrie erheblich 
gesteigert. Auch an der Front nordwestlich von 
Reim» nahm vo» Mittag an das feindliche Feuer zu. 

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen. Durch 
umsangreiche Sprengungen an der Butte du Mesnil 
(Ehamvagne) und bei Vauquoi» (Argonnen) zerstir-
ten rmr beträchtliche Teile der französischen Stel-
lung. Auf dem Ostuser der Maat wirkten unsere 
schweren Geschütze gegen Gräben und Batterien deS 
Feindes. An der Verdunsront wurden durch Abwehr-
seuer und im Lustkampse sieben seindliche Flugzeuge 
abgeschossen. 

12. Dezember. Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht. Aus dem Schlachtfelde der Somme er-
fuhr die seit Ende November erheblich geringere 
Kampftätigkeit der Artillerie nachmitiags wieder vor-
übergehende Steigerung. 

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen. Auf 
dem Ostuser der Maas und nahe der Mosel star-
keS Geschütz- und Mii.enwerserseuer ohne Jnfan-
terietitigkeit. 

Am südlichen Balkan 
Deutscher amt l i cher Ber ich t . 

9. Dezember. Aus den Höhenstellungen nördlich 
von Monastir und nordöstlich von Paralovo lag 
starke» Artilleriefeuer, dem leicht abgewiesene Angriffe 
im Eernabogen folgten. Oestlich de» oberen Tahino-
seeS schlugen bulgarische VoiPosten eine englische 
Kompanie zurück. 

10. Dezember. Nördlich von Monastir und im 
Eernabogen sührten gesterr^die BerbandStruppen 
wieder einen starken Entlastungsstoß; er ist geschei-
tert. Deutsche und bulgarische Truppen haben alle 
Angriff« der Franzosen und Serben blutig zurück-
gewiesen. 

11. Dezember. Der 10. Dezember stellt sich al» 
ei» weiterer schwerer Mißersolg deS Vierverbandes 
an einem Kampftage dar, an dem der Feind sehr er-
hebliche artilleristische und auch insanteristifche Kräfte 
eingesetzt hat. Alle Angriffe der Franzosen und Ser> 
den zwischen Dobromir und Makovo scheiterten an 
der zähen Widerstandskraft deutscher und bulgarischer 
Truppen. JnSbrsonderS tat sich in den Kämpfen um 
die Höhen östlich von Paralovo das ofipreußische I n . 
fanterie-Regiment Nr. 45, hervor. 

12. Dezember. Seit DonnerStag rennen alltäg-
lich die Berbandtruppen. vornehmlich die Serben, 
gegen die deutsch-bulgarischen Stellungen aus beiden 
Eernauser» an. Auch gestern erlitten sie dorl wieder 
eine schwere blutige Schlappe. 

B u l g a r i s c h e r amt l i cher Ber ich t . 

8. Dezember. I n der Gegend von Bitolja und 
im Eernabogen schwaches feindliches Arlilleriefeuer. 
I n der Nacht auf den 7. d. M. versuchte der Feind 
mehrmals, unsere Stellungen östlich der Eerna und 
südlich von GradeSnica anzupreisen. Alle Angriffe 
wurde» jedoch von unseren Truppen abgeschlagen. 
Beiderseits des Vardar spärliche» Artillerieseuer. An 
der Belast« Ruhe, an der Struma Artillerieseuer. 
Eine englische Kompanie, die sich Tfchiflik Tewfik 
näherte, wurde durch unser Gewehr- und Maschinen-
gewehrseuer und Artillerieseuer ausgerieden. Bor u»-
seren Gräben liegen 150 seindliche Leichen. 

I n der Dobrndscha zeitweiliges, wechselseitiges 
Artillerieseuer. An der Donau vereinzelte Kanonen-
schüffe bei Silistria und Eernavoda. I n der Walachei 
verfolgen die verbündeten Armeen die ruffisch-rumä-
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nischen Armeen aus dem Rückzüge östlich von Bukarest. 
Unsere Truppen überschritten die Donan bei Tu-
trakan. 

10. Dezember. An der Donau begannen die 
seindlichen Truppen, die daS linke Donauuser zwi-
schen Tutrakan und Eernavoda besetzt gehalten halten, 
sich nach Norbosten zurückzuziehen. Unsere Truppen, 
die die Donau bei Tutrakan übersetzt hatten, haben 
die Stadt Ollenitza genommen, die vom Feinde ge» 
plündert ist. Weitere Truppen haben die Donau bei 
Silistria überschritten und die Stadt Kalarasch ge-
nommen. Die Ruffen hatten diese Eiadt und die um 
liegenden Dörfer in Brand gesteckt. Andere unserer 
Truppen nahmen den Brückenkopf aus dem linken 
Donauuser gegenüber Eernavoda. 

Zum Donauübergang bei Cervavoda wird noch 
gemeldet, daß bulgarische Truppen diese Nacht von 
Eernavoda aus uuter dem Schutze der Dunkelheit die 
Donau übersetzten, den stark verschanzten Fein» zu-
rückwarsen und sich der Eisenbahnbrücke bemächtigten. 
Infolge dieses kühnen Unternehmens wurden diege-
genüber von Eernavoda lagernden ruffischen und ru» 
manischen Truppen, die von einer Umfassung bedroht 
waren, gezwungen, ihre mächtig ausgebauten Siel-
lungen zu räumen und in überstürzter Weise de» 
Rückzug in nordwestlicher Richtung anzutreten. Ver-
zweiselte Anstrengungen der rumänischen Artillerie, 
die Brücke durch eine wütende Beschießung zu zer-
stören, blieben vergeblich. Die Uebersetzung der Trup-
pen dauert sort. 

Nach heftigem, zeitweilig zum Trommelfeuer sich 
steigernden Arlilleriefeuer gegen unsere Linie Tarnova 
—Raschtann versuchte der Feind. Tarnova und die 
Höhe 1248 nordwestlich Monastir anzugreifen. Der 
Angriff wurde schon zu Beginn zurückgeschlagen. 
Ebenso griff der Feind im Eernabogen aus breiter 
Front die Linie Drobomir—Makovo an. Er wurde 
aber überall, stellenweise im Handgranatenkampfe, 
zurückgeschlagen, so daß der Feind auf der ganzen 
Breite der AngriffSsront nicht den geringsten Ersolg 
erzielen konnte. I n der Moglenagegend nicht» We-
sentliche». Zu beiden Seiten de« Vardar schwache» 
Feuer der seindlichen Artillerie. An der Belasieasront 
schwache« Feuer der seindlichen Artillerie. An der 
Siruma lebhafte Feuertätigkeit. Die Engländer ver-
suchten zweimal, Tschiflik Tewfik südlich von Seres 
anzugreifen, aber alle Angriffe wurden durch unser 
Artillerieseuer gebrochen. Vor unsere» Stellungen 
liegen 110 feindliche Leiche». 

12. Dezember. I n der Gegend vo» Bitolja 
nichts von Bedeutung. I m Eernabogen heftige» seind-
liches Artillerieseuer zwischen den Stellungen von 
Dobromir und Makovo. Ein seindlicher Angriff aus 
die Höhe östlich von Paralovo wurde »ou dem lap-
seren deutsche» Regiment Nr. 45 zum Teile nach 
Handgranatenkamps abgeschlagen. Zu beide» Seiten 
deS Barbar stellenweise schwaches und stellenweise 
heftiges feindliches Artillerieseuer. Lebhafte Tätigkeit 
der feindlichen Flieger über unseren Stellungen »nd 
unseren Nachhuten. Bei Udovo schoß Unterleutnant 
v. Linkel nach glücklichem Lustkampse ein sranzösisrbe» 
Flugzeug ab, beffen Pilot Unterleutnant Peter Jilot 
verwundet und deffen Beobachter Unterleutnant Sully 
getötet ist. An der Belasieasront wirkungslose« seind-
lichc« Artillerieseuer gegen den Bahnhof von Peroj. 
An der Strumafront schwaches feindliches Geschütz-
seuer an de? ganzen Front. 

I n der Dobrudscha sehr spärliches Artillerie-
seuer. Unsere Truppen haben d.r» ganze rumänische 
Donauufer zwischen Tutrakan und Eernavoda besetzt. 
I n der istlichen Walachei dringe» die verbündete» 
Truppen ohne Aufenthalt vor. 

A u s S t M u n d A n d . 

Kriegsauszeichnungen. Landsturmober, 
arzt Dr. Rudolf Sadnik, Zahnarzt in Eilli, ist mit 
dem Goldenen Verdienstkreuz mit der Krone am 
Bande der TapferkeitSmedaille ausgezeichnet worde». 
Er steht seit mehr als einem Jahre im Felde und 
ist Leiter eines Feld-Ambulatorium» sür Kieser- und 
Zahnbehandlung. — Dem Oberarzt in der Reserve 
Dr. OSkar Dirnberger de« LJR. 3 beim LdftJR. 2 
wurde die kaiserliche belobende Anerkennung bekannt« 
gegeben. 

Weihnachtsbescherung für unser Wai-
fen- u n d L e h r l i n g s h e i m . Wie alljährlich findet 
am heiligen Abend auch heuer im Waisen- und Lehr« 
lingSheim eine Weihnachisfeier statt. Da die Schar 
der Zöglinge di« stattliche Anzahl von 26 erreicht 
hat und die Anforderungen an die WeihnachtSbe» 
scherung bedeutend gestiegen sind, richten wir an olle 
Jugendfreunde die herzliche Bitte, diese» LiebeSwerk 
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durch Spenden in Geld. Gebrauchigegenständen, Bü-
chcr oder Spielsachen zu fördern. Liebesgaben wollen 
beim Obmann Herrn Apotheker Max Rauscher ab-
gegeben werden. 

Kriegsauszeichnung. Der Kaiser hat dem 
Hauptmann in der Reserve und b.-h. RegierungS-
vizesekretär Edmund Wesiak in Anerkennung tapferen 
Verhaltens vor dem Feinde das Militär-Verdienst-
kreuz 3. Klasse mit der Kriegsdekoration verliehen. 

Kinderwe ihnachten . Am kommenden Sonn-
tag um 4 Uhr nachmittag« findet in der eoanzeli-
schui Christuskirche, wie alljährlich, «in Weihnachts-
fest der Kinder statt. Mit dieser F«i«r wird auch 
eine Bescherung verbunden sein. Durch die große 
Güte treuer Menschen wild «S dem evangelischen 
Fiauenoerrine eimöglicht werden, doch manche Freude 
zu schaffen. Weitere Gaben erbittet noch herzlich 
Pfarrer May. 

Schulvereinsoersammlung. Am letzten 
Sonntag fand im GemeinderalSsaale eine OrtSgrup-
pentaguug deS Deutschen Schulvereines statt, bei 
welcher der Wanderredner Herr Engelbert Goltschnigg 
üb.r »Weltkrieg, Deutscher Schulverein und deutsche 
Jugendpflege" sprach. Die Versammlung war gut 
besucht. Vertreten waren di; beide» Eillier OrtSgrup-
pen, die Ortsgruppen Store, Hrastnigg und Win-
diichgraz, sowie die Gemeinde Trisail. Aus den licht-
vollen Ausführungen dcS Redners konnten die Ver. 
sammelten mit Freuden vernehmen, daß der Deutsche 
Schulverein trotz der schwerenKriegslage in den letz-
ten Jahren Hervorragendes geleistet hat. Redner 
bespricht die schönen Erfolgt, die der Schulverein er. 
zielt hat, so die Zeichnung der Kriegsanleihe. die 
Gaben an das Rote Kreuz, an den Fond zur Un° 
terstützung der Reservistenfamilien, an das Kriegs-
Hilfsbüro deS KriegSministeriumS, welche alle den 
Betrag von lOO.OOü K überstiegen, dit Sammlungen 
drr Soldaleniagt u. j w. Diese schönen Erfolge seien 
hauptsächlich der regen Arbeit der einzelnen Ort«-
gruppen zu danken. Der Deutsche Schulverein habe 
seit dem KriegSauSbmche seine ganze Tätigkeit dem 
bedrohten Vaterlande gewidmet, dieS sei sogar von-
seilen dcS Unterrichtsministeriums anerkannt worden. 
Ein Hauptaugenmerk werde nunmehr die Hauptlei-
tung der Jugendfürsorge widmen. Die Hauptstelle 
für Jugendpflege habe mit den bezüglichen Arbeiten 
begonnen und hoffe mit Hilfe der Ortsgruppen, der 
Lehrerschaft und der Turnerschast auch auf diesem 
Gebiete Erfolgreiches zu erziele». Mi t der Bitte an 
die Versammelten, die Hauptleitung in ihren Bestre-
düngen kräftig zu interitützen, schloß der Redner seine 
trefflichen Ausführungen, für die Herr Dr. Ol'o 
Ambroschilsch im Namen der Anwesenden herzlich 
dankte. 

Kirchenkonzert . Herr Organist Jnterbergcr 
ersucht uns, auch auf diesem Wege seinen herzlich-
steil Dank allen verehrten Damen und Herren zur 
Kenntnis zu bringen, die in dieser arbeitsreichen Zeit 
so bereitwillig durch ihre freudige und vielfach auf-
opfernde Mitwirkung zum Gelingen feiner Ausfüh-
rung beigetragen haben. Eine Besprechung dieses 
wohlgelungentn Konzertes, zu dem wir unsern wackeren 
Künstler beglückwünschen, weiden wir in der näch 
steil Folge unseres BlatteS zum Abdruck bringen. 

Befitzroechsel. DaS landläfliche Gut Schloß 
NeuhauS bei Ellli, das bisher Herrn Dr. Roman 
Frohner in Ofenpest gehörte, ist um den Belrag 
von 450.(XX) K in den Besitz dc« Postmeisters und 
HolzhändlerS Herrn Hermann Goll in Wöllan über-
gegangen. DaS Schloß Dezigrad hat der Holzhänd-
ler Herr Tjchaler in Eilli gekauft. 

Stramme Brüder. Die vier Brüder Pe-
lrowitfch. Söhne einer alten Cillier Familie befin 
den sich gleichzeitig im Felde. Bis jetzt habe» sie 
folgende Aliszeichnungen erhallen: Johann Petro> 
witsch silberne Tapferkeilsmedaille 2. Klasse und die 
bronzene Tapferkeitsmedaillc, Walter Petrowilfch 
silberne TapferkeitSmedaille l . Klaffe und Auto» 
Petrowitjch silbernes Verdienstkreuz mit der Krone 
am Bande der Tapferkeilsmedaille und bronzene 
Tapferkeitsmedallle. 

Die Kriegerheimstätten Lotterie des 
Vereines Südmark hat bereits am 28. Dezember ihre 
Ziehung. I n wenigen Tagen ist also der Losverkauf 
abgeschlossen und wir machen unsere Leser noch ein-
mal aus diese« vaterländische und wohltätige Unter-
nehmen des deutsche» SchutzvereincS Südmark ein-
dringlichst aufmerksam. Die Weihnachtszeit bietet ins-
besonder» günstige Gelegenheit zum LoSvertriede. Lose 
der Kriegerheimstättenlotterie sind gewiß ein zeitge-
maße» Geschenk und mö^en insbesonderS zu diesem 
Zwecke Beachtung finden. Wo Lose nicht zu haben 
sind, wende man sich unmittelbar an die Lotterie-
kanzlei, Wien 8./1., Schlösselgasse 11. Ein LoS ko-
stet 1 kioiie. Der erste Haupttreffer ist mit 20.000 
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Kronen festgesetzt und kann «uch im baren Geldi a»S-
gezahlt werden. 

Der Feldpostbrief al» Testament gül-
t ig . Ein im Felde stehender Pächter in Kniltelfeld 
schrieb an einen seiner Verwandten einen Brief, wo» 
rin er unier anderem mitteilte, daß, wenn er falle, 
der Betreffende sein Universalerbe sei. Der Pächter 
starb wirklich den Heldentod und der Verwandt« 
strengte die Erbschaft an, die ihm ader durch daS 
Kreisgericht in Leoben abgesprochen wurde. DaS 
Oberlandesgericht erklärte ten Kläger aus Grund de« 
Feldpostbriefes, an dessen Echtheit kein Zweifel be-
stehe, für den Alleinerben. 

Gütertariferhöhungen der Südbahn. 
Ab I.Februar 1917 werde» auf den Südbahnlinien 
erhöhte Gütertarife gelten. Durch eine feinerzeitige 
Vereinbarung erhielt die Südbahn daS Recht, eine 
solche Eihöhnng durchzuführen, wenn die SlaalSbah-
nen mit einer solchen Eihöhung vorausgehen. DaS 
letzlere ist nun eingetreten und deshalb erhöht auch 
die Südbahn ihre Gütertarife. 

Verleitung eines Kriegsgefangenen. 
Der bei der Herrschaft Thurnisch bei Petlau befchäf-
tigte russische Kriegsgefangene Franz LydzuS durch-
schnitt aiifangS Siplcmber d. I . einen in der Dresch-
tenne der genannten Herrschaft verborgen gewesenen 
Elevator-Riemen im Werte von 600 bis 1000 K 
und gab Stücke deS Riemens dem Oberbauarbeiler 
Joses Bunk und dem bei der Herrschaft bedienstelen 
verheirateten Knecht Anton Gracer, bei denen die 
Stücke gefunden wurden. Der russische Gefangene 
gab an, daß ihn der Knecht Augustin Bunk, der ge-
genwäriig Jnfanlerist beim hiesigen Landrmhrregi-
mente ist. vergeblich zum Diebstahl verleileS^gesucht 
habe; erfolgreicher war dcr Joses Bunk, weil dieser 
dem Gefangenen 2 Kronen und 2 Llter Schnaps ver» 
sprochen habe; leider habe ihm JofefVunt nach der 
Tal nur 2 K, aber keinen Schnaps gegeben. Vom 
Mardurger ErkennlniSgerichle wurde Augustin Bunk, 
dcr jede Verleitung bestritt, freigesprochen ; fein Bru-
der Josef dagegen wurde zu drei Monaten schweren 
Kerker verurteilt, während lie Verhandlung gegen 
Gracer verlegt wurde. 

Gebühren fiir Schenkungen. Erbschaf 
ten und Vermächtnisse an den Deutschen 
S c h u l v e r e i n . Die neuen Gebührenvorschriflen vom 
15. September 1915, R.-G. Bl. Nr. 278 und vom 
30. Dezember 1915, R.°G.-Bl. 1/191(5, welche den 
österreichischen Staatsbürgern eine sehr namhaüe Er-
höhung der Erb> und SchcnkungSgedühren bescherten, 
haben erfreulicherweise für den Deutschen Schulverein 
eine erhebliche Verminderung dieser Gebühren herbei-
geführt. Da nämlich der Deutsche Schulverein zu ten 
Bereinen gehört, deren Vermögen nach ihren Satzun-
gen ausschließlich und dauernd zu Unterrichts-, Wohl-
tätigkcitS- und HumanilälSzwecken gewidmet ist, so 
hal er von Erbschaften, Vermächtnissen und Sehen-
kungen nur 20 Prozent ohne Rücksicht auf die Höhe 
der Zuwendung zu u^richlen und ist auch bei letzt« 
willigen Zuwendungen von dem Zuschlag befreit, der 
an Stelle der früheren Verlasfenfchaftsbeiträge zum 
LandeSichulfond und dergleichen getreten ist. Es ist 
demnach beispielsweise von einem Vermächtnisse von 
1000 K an den Deutschen Schulverein seit Jänner 
1916 nur eine Erbgebühr von 20 K zu entrichten, 
während früher eine Erbgebühr von 100 K und 
außerdem nach der (nach Kronländern verschieden 
hohe) Zuschlag sür Schulfond, KrankcnanstallSfond 
u. s. w. zu bezahlen war. 

Arbeitsstoff für Iugendhorte liegen nun. 
mehr in zweiler Folge vor. Mit dieser Ausgabe die-
let die Deulschösterreichifche Hauplstelle für Jugend-
pflege wieder eine Fülle von Wissenswertem für 
Hortleiter und Fachlehrer und für alle jugendfreund-
liehen Männer und Frauen, welche die fchulenlwach-
fcne Jugend in ihrer Mußezeit nützlich beschäftige» 
wolle», welche den Unterricht durch Einstreuen von 
zeitgemäßen L-hrstofs lebendig zu gestalten wünschen. 
Besonders reichhaltig ist diesmal die Abteilung, welche 
Anleitungen und Sloff für Weihnachtsfeiern bringt. 
Zu beziehen durch die „Deutschösterreichische Haupt-
stelle für Jugendpflege" in Wien 8.. Florianigasfe 39. 
Preis deS Heftes 50 Hefler, 12 Folgen 4 K. 

S c h i m l m l M . 
Der Q u e r u l a n t . ES war ein Ehrenabend 

für einen Teil der Schauspieler. Wir wollen hier 
vor allem Toni Gaugl nennen, der die Rolle des 
Querulanten in sicherer, fast unübertrefflicher Weise 
darstellte. Wir haben selten einen so warmen Beifall 
gehört, wie nach dem bühnenwirksamen zweiten Akte. 
Dieser Beifall war aber wohl verdient. Tvni Gaugl 
hat mit dieser Rolle einen Beweis feines nicht ge-
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ringen Könnens erbracht. Wie wir ihn schon früher 
immer hervorzuheben die Gelegenheit hatten, so hat 
er die gute Meinung, die wir von ihm gehofft hatten, 
nur mehr befestigt und gekräftigt. Bei der Sache 
waren außerdem auch Riemer als fein ungezogener 
Sohn, eine kleine, aber dankbare Rolle, wenn sie 
mit der unverschämte» Burfchenhaftigkeit gespielt wird, 
mit der sie Riemer unterstrich. AIS Pfarrer gab 
Direktor Gölller eine gut gezeichnete Figur, dieneben 
ruhigem Spiel durch Wärme angenehm ausfiel. Alle 
anderen Rollen find dem Verfasser eigentlich unwich-
tig gewesen, so daß nicht viel auS ihnen herauszu-
holen war. Die unwahrscheinliche Figur der Försters-
lochler, von Kamen verkörpert, der Förster selber, 
der nicht kalt und warm wird, die humoristische Tante, 
die aus einem allerältesten Lustspiel hervorgeholt und 
neuzeitlich, wenn auch fchwsch aufgeputzt ist, gaben 
den Schauspielern ebenso wie der Richter keine Ge 
legenheit zu freierer Entwicklung und daher auch nicht 
zu selbständiger W rkung. Der Gerichtsschreiber wirkte 
durch gute Maske und fahrige» Spiel, der Landarzt 
durch gutes Sprechen und sicheres Auftreten. Herr 
Unger mußte eine Rolle in seiner Jugend spielen, 
die für einen älteren eine „unangenehme" sein muß. 
Er zog sich gewandt auS der Klemme und war be-
friedigend. Wie gesagt: alle Schauspieler taten ihr 
Bestes. Die, die große und tragende Rollen hatten 
und die, die durch den Verfasser mehr in den Hin-
Urgrund gedrängt waren. Schuld daran war der 
Dichter, daß nicht alle glänzen konnten. Denen er eS 
aber ermöglichte, schufen den Abend zu einem künst-
lerischen Genuß. Wir würden un« freuen, wenn die 
weiteren Sviele der Lmbachec in d'esem Sinne fort-
schritten. 

4 

Ratbans 
«äff- 1 

Rathana 
naiic 1 

Schrifttum. 
Bolkswohlfahrt zu fördern, ist daS B.streben 

des seit drei Jahren bestehenden Wochenblattes für 
Hau», Hof und Garten „Mein Sonntagsblatt". 
ES ist durch eifrige» Bemühen ein Blatt geworden, 
über das ein katholischer Landpfarrer folgende», un-
verlangtes Urteil abgibt: ..Ihre Zeitschrift ist unter 
allen landwirtschaitlichen Zeitschriften, die ich bisher 
abonniert halle, für meine Verhältnisse die beste. Zch 
kann jede Zeile verwerten, fei e» im eigenen Hau«-
halte, fei es im Verkehr mit den Landleuten. Die 
Zeitschrift ist weder zu eng gefaßt, noch zu weit 
schweifend, sonder» hält gerade die Mitte." .Mein 
Sonntagsblatt" ist. wie der Titel bereits sagt, ein 
Wochenblatt, das unter anderem auch für die Ge-
flügelzucht Oesterreichs in hervorragender Weise ein-
tritt. ES ist ein wohlwollender Ratgeber der Hau»-
frau i» Stadt und Land, des Landwirtes sowie bei 
Kleintierzüchters. deS Gartensreundes, überhaupt Je-
dermann», der für all das, was auf heimatlicher 
Scholle lebt und wächst, ein Interesse hat. „Mein 
Sonntagsblalt ist eb feine» gediegenen und belehren-
den Inhaltes bestens zu empfehlen. ES sollte über« 
Haupt dort zu finden sein, wo e» einem größeren 
Krei« von Lesern zugängig wird, so in jeder Volks-
und VereinSbucherei und Lesezirkeln in möglichst meh-
reren Exemplaren. I n jeder Volksschule, in jeder 
Psarre sollte eS zu Hause werden. Der Preis diese» 
BlatteS ist K 4 ü0 für das Jahr, oder K 120 vier-
teljähr.g. Der Verlag von „Mein Sonntagsblatt" 
in Neulitfchein sendet gern auf Verlangen Probe-
nummern kostenlos. 

Vermischtes. 
Wenn z w e i sich st r e i t e n . . . Mit einem 

neuen Trick „arbeiteten" zwei Fuhrwerksdiebe in 
der Elisabetbstraße in Berlin. Eine Frau, die in 
dem Hause Nr. 24 ein Buttergeschäft betreibt, war 
im Begriff, mit ihrem beladenen Wagen in den Hof 
einzufahren. Da sah fie, wie in der Einfahrt zwei 
Männer, von denen der eine eine Soldalenuniform 
trug, plötzlich heftig aneinander gerieten. Sie de-
schimpften sich und machten Miene, handgreiflich zu 
werden. Der Lärm wnroe immer lauter, so daß 
da» Pferd der Geschäftsfrau scheute. Ratlos saß sie 
aus dem Bock, um so mehr, da sie mit Pferden 
noch nicht recht Bescheid wußte. Da kam ein Mann 
dazu und erbot sich, ihr daS Pferd in den Hof 
hineinzubringen. Jetzt machten aber die Streitenden 
noch größeren Lärm und schlugen sich auch. Bald 
gab cS den üblichen Auflanf. Niemand achtete mehr 
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aus den Wagen mit der Butter. Den hatte unter-
dessen der freundliche dritte Mann besiegen. Wäh 
rend alle« dem »Zweitampf" zuschaute, schlug er 
aus da« Pferd ein und jagte davon. Die Frau 
schrie aus: „Mein Wagen wird mir gestohlen!", 
aber niemand hörte aus sie. Der Dieb verschwand 
mit der Beute. Saum war der Wagen um die 
»achste Ecke, da beruhigten sich plötzlich die Slrei-
tenden und gingen davon. Da« Fuhrwerk fand man 
nach mehreren Stunden am Kreuzberg leer wieder, 
die Butter blieb verschwunden. Die Kampshähne 
halten ihre Ausgabe erfüllt. 

M a r m e l a d e . Jeder braucht daS Wort in 
unserer butlerarmen Zeit, aber niemand scheint eS 
zu befremden, dah wir damit eine Anleihe bei der 
französischen Sprache machen. Die Franzosen bildeten 
dies Wort au? dem portugiesischen marmelada, da« 
au« marm°lo, daS heißt Quitte, entstanden ist. Mar-

melade bedeutet demnach eigentlich QuittenmuS. Der 
Ursprung diese« Worte« ist in dem griechischen me-
limelon zu suchen. Damit benannten die Griechen 
eine Einkochung auS Quillt und Honig. Da man 
heute au» Aepseln oder Pflaumen oder Kirschen ver-
schieden? Einkochungen herstellt, so empfiehlt eS sich, 
Apfel-, Pflaumen«, Kirfchmu« für die einzelnen Ar-
ten zu sagen, und mit ObsimuS alle Arten zusam-
menzusafsen. Jede« dieser Wörter bezeichnet die Frucht 
kürzer und genauer als da« Fremvwort. (Tprachecke 
de« Allgemeinen Deutschen Sprachvereins.) 

Deutschpslege b e i d e r B ü h n e . Mehrere 
deutsche Hosbühnen haben jetzt eine Reibe vcn Fremd» 
wöriern durch deutsch? erfrtzt. Statt .Saison" heißt 
e« Spielzeit, statt „Abonnement' Platzmiete (mit den 
Ableitungen: Haupiplatzmiete, Fremdenplatzmicte, Kon-
»ertplatzmiete, Platzmieter, Mietkarte, Mietpreis, 
Platzmietvertrag, Platzmietgeld). Für „Rate" ist Teil-

betrag, für „Garderobe" Kleiderablage gesetzt, von 
den Platzbezeichnuvgen ist „Lege" drnch Laube wie-
dergegeben. „Palkkttsesfel". „1. und L. Parkett" 
durch I. , 2., 3. und Saalplatz. — Auch das Stadt-
theater Kottbns kündigt seine neue Spielzeit in rei-
ncm Deutsch an. Das „Abonnement" heißt hier Ein-
schreibegebühr. neben Laube gibt eS Sperrsitz und 
Abieil. die „Regisseure" sind Spielleiter geworden, 
verschwunden sind „Inspizient", „Garderobier", „Sous-
ficuse", „Requisiteur" und .Friseur", e« heißt Büh-
i'enwart, Gkwandmeisier, EinHelferin, Geiätemeister 
und Haarkünstler. Es werden Uraussührungen a». 
gezeigt und statt d̂eS einst beliebten ..Zyklus" ein 
Reigen Schillerscher Dramen. 

i Ö f S Ltadwerschöne-
' L / t L v I l I l l rungsvereines bei Spielen, 

Wetten und Vermächtnissen. 

Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 

(ALTE STUTTGARTER) 
Gegründet 1854. 

Vcrsicherungsbestand Ende 1915 . 1 Milliarde 369 Millionen Kronen. 
Bankvermögen 557 Millionen Kronen. 
Darunter Extra- und D i v i d e n d ^ n r e s e r v e n . . . 87 Millionen Kronen, 
üeberschuss im Jahre 1915 20 Millionen Kronen. 

Ansäs t e r t e i l t : Anton ?ät t . Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

OOOOOOOOG ooooooooc: oooooooo 
8 JOSEF .MARTINZ, Marburg 9 

S (gegründet 1860) liefert: 

8 Galanterie-, Spiel-, 8 
o Kurz- Wirk waren « 
O l 

8 
81 

z u d e n b i l l i g s t e n T a g e s p r e i s e n . 
Auftrage und Anfragen werden prompt erledigt. 

o o o o ooooocooooooooooooooooooo 
Imitat ion*-

Imperial-Wolle 
Imi ta t ions -

Hindenburg-Wolle 
Vigogne i inperinl 

bester Ersatz für Schafwolle, ren-
tabler Artikel für WiedeiVerkäufer. 
Verkaufsfreie Ware liefert billigst 
zum Tagespreise Garn Versandhaus 

A d o l f K o n i r s c h 
Tatschen i>. d. Elbe, Bet stiergasse 73. 

Verlanget Preisliste und Muster. 

Erdarbeiter, Betonierer, Maurer 
und Zimmerleute 

werden am Uaupiatze in Maria Ras t hei Marburg aufgenommen. 

Oute Entlohnung. Für Unterkunft und Nahrungsmittel wird gesengt» 

T V u c k s o r t e r i Vereinsbuchdruckerei U m\\\ 
l «lerl ,u «aßigm Preisn 

Visitkarten u£dm£t 
Vereinsbuchdruckerei Celeja. " " Rudolf BIuüi & Sohn S Ä Marburg 

Aufträge ni'nmt entgegen: Peter Maidiö .Merkur" in Cilli. 

p f a f f - n ä h m a s e b i n e 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Apparate! 

Niederlage bei : : 

Jos. Weren 
l. ':.ruf?.ktur-Geschäft 

Cilli, Rathaurgasse 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und ^Nähmaschinen. 
Lageren l > g O r P J I l l f P , P l U ' i i r S t l J T , HU » K « >» 
Fahrräder von A l l e lB *e r t »w« f l t l l r l a i e r h i i u f ! 

120 K aufwärts. G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Hähmaschinen von 6 5 K aufwärts. 

g j r f c ) A n t o n N c g ^ V « Mechaniker, Cilli, Herrengassa 2 
Sämtliche Bestandteile, LnfUchUiuhe, Mäntel, Sättel, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Freilaufnaben, 

Alte Fahrräder Pumpen. Scblliaeiel, Ventilachl&uch». Griffe, Bremsjrummi, Lenkutaagen, Glocken, 
werden rinQftauscht Onmmiiügung, H»»»enhalter. Oel, Kngein w. w w. Elekt r i sche Taschenlampen und Ba t t e r i en . l u n g 
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Neu eingetroffeil 
sind Damen-Paletost, Ueberjacken, 
Unterröcke, sowie Blusen und Kinder-
kleidchen, Gummimäntel in allen 

Grössen bei 
FRANZ KARBEUTZ 

Cilli, Kaiser-Wilhelm Stragge Nr. 3. 

Kaninchen-Verkauf. 
Mehrere reinrassige belgische Riesea-
(Zuehthäsinnen) sowie alte Silber-
kaninchen samt Jungen billig zu 
v e r k a u f e n . Anzufragen Neugasse 
Nr. 13, I. Stock. 

Praktische Weihnachtsgeschenke 
für Damen: 

Mieder, Kursets, Miederleihcbe», Tag- «nd 
Nachthemden, Beinkleider, P . r fumer ie - and 
Toilette-Artikel . UnteuScke au» Chiffon 
and Cluth, Regenschirme, Handtaschen 

in allen Sorten za huben bei 

Franz Karbeutz 
Kaiser Wi lben Stras.se Nr. 3 . 

Meinen hochgeehrten Kunden teile 
ich höflichst mit, dass ich mein 

am I. Jänner 1917 in die Rathans-
gasse Nr. 22 (neben der Bezirks-
hauptmannschaft) verlege und dort 
im grösseren Umfange weiter fahren 
werde. Gleichzeitig danke ich allen 
meinen geschätzten Kunden für das 
mir entgegengebrachte Vertrauen. 
Mein Bestreben wird auch fernerhin 
sein, durch bestes Material und ele-
ganteste Ausfahi ung dieses Ver-
trauen zu rechtfertigen. 

Hochachtungsvoll 

M. Smolniker. 
i i 

am Hauptplatz Nr. 2 ist s o f o r t 

zu v e r m i e t e n . Auskunft erteilt 

der Eigentümer Johann Josek. 

Grosses Lager in 

Toilette-Artikel 
als: Parfumerien. Seifen, Zahncreme, 
Odol, Kölnerwasser, Haaröle, Bay Rum 
sowie in Zigarren- und Zigaretten-
taschen, Visitiöres, Geldtaschen und 
Damen-Handtaschen in allen Sorten 
Modewarenhaus Franz K a r b e u t z , 

Kaiser-Wilhelm Strasse 3. 

Verlässlicher 

Winzer 
wird gegen gute Bezahlung sofort 
aufgenommen. '— Anzufragen in der 
Verwaltung d. Bl. 22377 

P r a k t i s c h e 
W e i h n a c h t s g e s c h e n k e 
für Herren: Sweater. Westen,Stutzen, 
Bauch-, Brust- und Kniewärmer und 
Socken in allen Sotten, Dr. Jäger-
Unterwäsche, Taschenlampen und 
Batterien, Sportkappen, Berg- und 
Spazierstöcke, Regenschirme, Wickel-
gamaschen zu haben bei F r a n z 
K a r b e u t z , Kaiser-Wilhelm-Str. 3 

iin- Mallen 
bis 120 cm Breite werden gelegt in 
der Plisgieranstalt C. B Q d e f e l d t , 

Marburg, Herrengaaso 6. 
Auswärtige Aufträge schnellstens. 

Weinelnbauf 
für die 

Landes-Muster-Kellerei. 
Die Landes-Muster-Kellerei des Verbandes der landwirt-

schaftlichen Genossenschaften in Steiermark benötigt zur Liefe-

rung an öffentliche Kranken- und Humanitäts-Anstalten grössere 

Mengen a l te und neue W e i s s - und Rotwe ine 
s t e i r i s c h e r Produkt ion . i 

Es ergeht hiermit an die eteirischen Weinproduzenten die 

höfliche Einladung, uns Anbote unter Angabe des Namens und 

Wohnortes des Verkäufers, sowie der Menge, Sorte und Preise 

der Weine ehemöglichst, l ä n g s t e n s b i s 2 0 . D e z e m b e r 
I. J. z u k o m m e n zu l a s s e n . 

Von jeder verkäuflichen Weinsorte ist eine Kostprobe mit 

zirka '/« Liter per Post franko an die Landes-Muster-Kellerei 

in Eggenberg bei Grwz in der Zeit v o m 2 7 . b i s 3 0 . D e -

z e m b e r I. J. einzusenden. 

Die Musterflaschen sind mit Zetteln zu versehen, auf welchen 

obige Angaben verzeichnet sein müssen. Musterkistchen werden, 

solange der Vorrat reicht, beigestellt. 

Die eingelangten Anbote und Kostproben werden durch die 

fachmännische Ueberpriifungs-Kommission einer Ueberprüfung 

unterzogen und von dieser auch der den gegenwärtigen Produktions-

verhältnissen entsprechende Kaufpreis festgestellt. 

Neuheiten 
n Herren-, Knaben- und Kinder-
AnzQgen, Raglans für Herren und 
Knaben, Gummimäntel, Schladminger 
Röcke, Wetterkrägen für Herren und 
Knaben zu billigsten Preisen bei Franz 
K a r b e u t z , Kaiser-Wilhelm-Str. 

Musikinstrumentenmacher 

Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 

W e n x l S c h r a m m , 

Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 • Cilli -
Reichhaltiges Lager In 

Violinen, Gitarren, Zithern, 
Mantlolinen, Mnnd- und Zieh-
harmonlkas, Vlolinkästen 

und dergleichen 

(xoldklang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zithersaiten. 

ZI. 12866, 16069/1916 

Kundmachung. 
Einschränkung des Ausschankes von Bier. 

Im Grunde des § 1 der Ministerialverordnung vom 8. September 1916, 
Ii.-G.-BI. Nr. 299, wird hiemit zufolge Ermächtigung der k. k. Statthal-
tern in Graz vom 22. September 1916, ZI. 4/3113/6 W M. 1916 nach 
Anhörung der Genossenschaft der Gast- und Scbaukgewerbe in Cilli fest-
gesetzt, dass in den SchankwirtschafU-n der Stadt Cilli, sowie in Anstalten 
jeder Art, in welchem B i e r zum Genusse angeboten wird, Bier in Lokalen 
oder siber die Gasse 

an Wochentagen nur von 6 bis 10 Ulir abends, 
an Sonn- u. Feiertagen nur von 4 l 'hr nachm. bis 10 Uhr abends 

verabt eicht werden darf. 
Übertretungen dieser Vorschrift werden mit Geldstrafe bis zu 5000 K 

bezw. mit Arrest bis zu einem Monate eventuell Entziehung der Gewerbe-
berechtigung geahndet. 

S t a d t a m t Cilli, am 5. Dezember 1916. 

Der Bürgermeister: Dr. v. Jabornegg. 

Allen Bächeifrennden empfehlen wir unseren diesjährigen 

^ j d e i b n a c b t s K a t a l o g 
der auf ISO Seiten eine Aaswahl in den Jahren 1914. 1915 nnd 19IC erschienener 
Werke o t d Jugcndschrif tei i , die för den Weihnachtstisch geeignet sind, sowie 
ein Verzeichnis you p h o t o g r a p h l s e h e n A p p a r a t e n enthäl t . Derselbe gedenkt 
der 100jährigen Feif-r dea Bratand'-s der F i rma nnd des 40jähr igen Eintr i t tes 
des Inhabers in die F i rma, und wird g t a ' U abgegeben. Alle wo immer inge -
zeigten neuen Bficher und App können zu gleich»n Preisen auch durch 

im- b zopen w.rdei ' . 

R. Lechner (Willi. Müller) k. u. k. Hof- ind ÜHiv.-BuGhhaRdluig, Wien I. Graben 31 

Uniformen, Kappen, Portepees für 
Offiziere und Mannschaft Mantel-
spangen, Knöpfe, Säbeln, Bajonette, 
Kuppeln, Leibriemen, alle Tapferkeits-
medaillen, alle Gattungen Sterne, 
Maschinengewehr- und Telegraphen-
Abzeichen ffir Offiziere u. Mannschaft. 
Sämtliche Kappen-Armee-Abzeichen 

zu haben bei 

Franz Karbeutz 
Kaiser-Wilhelm-Strasse 3. 

Junger Mann wird als 

Geschäftsdiener 
sofort g e s u c h t . Für leichte Arbeit 
von 6 bis 7 Uhr abends und von 
8 bis 9 Uhr früh. Muss aber einen 
kleinen Handwagen haben. Adresse 
in der Verwaltg. d. Bl. 22388 

Reichsortiertes Lager in Schuhen 
für Herren, Damen, Mädchen 
und Kinder in allen Grössen» 
Qualitäten und Preislagen; Galoschen 
und Schneeschuhe für Herren, Damen 
und Kinder, Ledergamaschen in 
schwarz, braun und grün, sowie 
Haussebuhe in allen Grössen zu 
haben bei Franz K a r b e u t z , Kaiser 
WTilhelm-Strasse Nr. 3. 

Besondere Neuheiten in Damen-
Pelz-Garnituren und Kinder-
Garnituren in whUs und farbig, 
sowie Herren - Pelzkrägen und 

Pelzkappen bei 
F r a n z K a r b e u t z 

Kaiser-Wilhelm-Strasse 3. 

Ächtung ! 
G r ö s s t e Auswahl in 

Herren-, Damen- nnd 
Kinderschuhen. 

Mil i tärschuhe stets auf 

Lager. Massige Preise. Solide 

Bedienung. 

Stefan Strasek 
Erstgrösste Schuhsiederlige u. Erzeugung 

Schmiedgasse. 

Schönste Auswahl in 

Herren-Wäsche 
als Tag- und Nachthemden, Beinkleider, 
Krage:., Manschetten. Kravatten, Selbst -
binder, Ma&chcrln, Kitig. tischoiier u. Hand-
schuhe in i l len Sorten im Modewarenhaua 

F r a n z K a r b e u t z , C i l l i . 

~ ~ ® Zimmer 
mit Verpflegung fiir zwei Fräuleins 
wird g e s u c h t . Gefl. Anträge mit 
Preisangabe an die Verwaltung des 
Blattes. 22393 

Gelegentieitskauf! 
Wegen Anllassiing werden Sticke-
reien nnd Zugehörartikel billigst 

verkauft bei 
FRANZ KARBEUTZ 

Cilli, Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr. 3. 
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22 Ans eigener Kraft. 
Origmalromau vo» 5. Halm. 

Die alte Gräfin war erschüttert von dem An-
frlicf der Oberstin. „Golt, wie ich die A,me be« 
daurel" äußerte sie. „Die Tvchler wahnsinnig, der 
Sohn mit dem Bater so gut wie verseinoet und da» 
bei ist jeder Einzelne von ihnen so prächtig!', bei 
welchem Lob Heinz die junge Komiesse unwillkür ich 
argwöhnisch — forschend von der Seite ansah. Sie 
aber lächelte ihn fast übermütig zu und er war 
glücklich. 

Als die kleine Gesellschaft das Krankenhaus 
betrat, kam ihnen der leitende Arzt entgegen; doch 
seine Begrüßung, sein ganzes Benehmen verrieten so 
deutliche Verlegenheit und Gczwangenhkit, daß so-
wohl die Oderstin als ihre Begleitung nichts Gutes 
ahnten. 

Alle wurden miteinander in das Empfangs« 
zimmer geführt; dort abcr zog der Arzt den Baron, 
den er wohl sür den Bater dcr Unglücklichen halten 
mußte, möglichst unausfällig bei Seite. 

. Ich habe Ihnen leider eine traurige Mitte!-
lung zu machen," b gann er im Flüsterton, „die 
Patientin hat sich hm hat ihrem Lei» 
ven selbst ein Ende gemacht!" 

Senden zog den Arzt mit sich sort. „ Ich bitte 
Sie — Sie meinen doch nicht . . .7" 

»Allerdings I Ich kann Ihre Bermulung nur 
bestätige» I Die Unglückliche hat Ihrem Leben selbst 
iin Ende gemacht." 

„Wie konnte daS geschehen?" fragte Senden 
erschüttert. 

Der Arzt schien verlegen. Erst nach einigem 
Zögern ließ er sich nun zu folgendem Eingeständnis 
herbei: 

„Die Kranke befand sich unter ständiger Auf-
sich!; leider ist das Unglück trotz aller Bewachung 
geschehen. Die Patientin war, nachdem sie unS ge> 

bracht worden, matt und elend, wie es Kianke ihr e 
Art nach ihren periodischen Wutansällen ja bekannt-
lich immer sind. Sie schlief ruhig. Da kam die 
Mittagszeit. Das Essen wurde aufgetragen. Nun 
aber ist eS versäumt worden, alle gefährlichen I n -
strumente, wie Messer und dergleichen, auS dem Be-
reiche der Irren zu bringen; vielleicht hat die Wär-
terin auch bei dem Zustand der Ermüdung, in dem 
sich die Kranke befand, an keine Gefahr gedacht, 
kurz: so konnte eS geschehen, daß die Irre, noch 
während der Mahlzeit in einen neuen TobsuchiS-
anfall verfallend, die Zeit, in der die Wärterin zu« 
Glockenzuge eilte, dazu benutzte, sich mit dem Mes-
ser den HalS durchzuschneiden. Wie gesagt. Herr 
Karon, mir ist der Porsall sehr fatal; doch gebe ich 
Ihnen zu bedenken, daß wir für die Aufnahme 
Tobsüchtiger nicht eingerichtet sind un» Ihre Tochter 
immerhin einem jahrelangen schweren unheilbaren 
Leiden entgangen ist " 

Senden drückte dem Arzt die Hand. Fast wollte 
auch ihm diese Wendung als eine Gunst des Schick-
sals erscheinen. 

Zum Erstaunen aller zeigte sich die Obcrftin 
bei der Nachricht von dem neuen Schicksalsschlag 
gefaßter als man es erwartet. 

„Sie ist erlöst! Wohl ihr l " sagte sie, sich 
schluchzend über den Leichnam der Tochter beugend. 
I h r einziger Wunsch aber zielte dahin, de« Sohn, 
ihren nunmehr in Wahrheit einzigen Sohn um sich 
zu sehen und Senden selbst war es, der ihre» 
Wunsche, an Krast zu depeschieren, nachkam. 

Schon nach einigen Stunden ersolgte die An-
kunst des junge» Ellen. 

Voll der geteiltesten Empfindungen hatten die 
Beteiligten dieser Ankunft entgegengesehen. 

Die Oberstin sprach nur noch »on ihre« eiazi-
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gkli Kinde, das sie nun bald an ihr Herz schließen 
wärde; auch Elisabeth pachle das Herz in schmerz-
licher Vorfreude; zugleich aber fand sie noch Zeit, 
den Baron zu beobachten. Sein Verhallen bot ihr 
indes nicht den geringsten Anlaß, sich über den 
„Verhaßten" zu ärgern. 

Am gleichgiltigsten war natürlich der greisen 
Gräfin die bevorstehende Ankunft deS jungen Elt:n; 
Beatrice hatt: wchl ein wenig Herzklopsen; doch sie 
Wunberte sich im Stillen selbst, daß sie nicht erreg-
ter war; Heinz aber ließ feiji Auge von der Kam-
tesie. Wie würde sie dem interessanten Elten ent» 
gegentreten? zergrübelte er sich das Hirn. AI« aber 
endlich deS Gesürchteten Ankunft erfolgte, fühlte er 
sich angenehm enttäuscht in seinen Befürchtungen. 

Kraft hatte nach einer flüchtigen Begrüßung 
Aller kaum einen Blick mehr für die Komtesse. 
Der weinenden Mutter galt allein des Sohne« Für-
sorge 

Erst am anderen Tage erfolgte die Ueberfüh-
rung der Leiche. Mit der Tote« zog auch der ver-
sloßene Sohn ei» in'» ElternhauS; die Obeistin 
hatte daS ausdrücklich gefordert und Tante Elisa-
beth, gleich dem Baron, der Mutter Bitten nur un-
»erstützt. De« SohneS Platz sei jetzt an der schwer-
geprüften Eltern Seite. 

I m Angesicht deS TodeS hielt selbst des Ober-
ste» Zorn gegen den einzigen Sohn nicht Stand. 
Am Sarge der Tochter »nd Schwester reichten sich 
Vater und Sohn, wenn auch nicht völlig eines Sin-
neS, die Hände. Und auch um zwei andere Herzen 
schmolz das EiS jahrelanger Entfremdung und star-
reu Trotzes. 

Die Leiche stand aufgebahrt im Elternhaus«. 
Schluchzend, ein Bild de« Jammer«, kniete die Ober-
sti» am Sarge ihre« Kindel. Da geschah e«, daß 
Kraft mit einem Blick ans die zusammengebrochene 
Gestalt «us de« Obersten zutrat. »Vater . . . 

Der alte Soldat verstand wohl die stumme 
Bitte de« Sohne«. Auch er sah aus seine Gattin und 
und dann auf die Tote. I n seinen harten Zügen 
zuckle und kämpfte e«. Dann reichte er dem Sohne 
über die Bahre hinweg die Hand. 

„Du weißt," sprach er dabei, „daß ich nicht 
der Mann bin, meine Grundsätze von heute auf 
morgen zu ändern; aber »m dieser beiden willen", 
er wie« auf Frau und Tochter, „will ich dich nicht 
für immer auS de« Eltemhaufe weisen. Beweise 
mir, daß du nicht nur ein Mann der Worte, soa> 
dern auch ber Tat bist und ich werde dir um deiner 
M«tter willen vergeben!' 

Die Oberstin blickte auf; sie sah Gallen und 

Sohn Hand in Hand über die Tote gebeugt und 
wie eine Erlösung kam e» über sie: „Hugo!" 

Bewegt legte ihr der Gatte die Hand aus die 
Schulter. »Du sollst dich nicht über mich zu bekla-
gen haben, Agne«! Diese Stunde hat auch meinen 
harten Sinn inS Wanken gebracht!' 

Leise gingen der zufällig anwesende varon und 
Elisabeth aus dem Zimmer; ste gingen durch zwei 
verschiedene Türen; aus dem Flur aber vertrat 
Senden dem Fräulein den Weg, 

Sie sah auS Tränen verdunkelten Augen zu 
ihm auf. Da beugte er sich zu ihr hiuab. „Kannst 
nur du nicht in diese» schweren Stunde verzeihen, 
Elisabeth?" 

Langsam rollte ihr eine blinkende Trine die 
Wange hinab. 

.Ich habe dir ja längst verziehen. Lothar!" 
sagte sie leise Stumm zog er sie an seine Brust 
und küßle ihre sonst so herb geschlossenen Lippen. 

„So soll uns doch noch einmal de« Lebens 
Frühling ertlühen? Du liebst mich al|o wirklich 
noch?" 

Sie nickte lächelnd. „Ich habe nie aufgehört, 
dich zu lieben, Lothar." 

Er atme tief. «Ich habe diese« Glück nicht 
mehr zu hoffen gewagt, Elisabeth!" 

Zn diesem Augenblick tat sich die Flurtür aus 
und Baronesse Renate stand auf der Schwelle. 

Staunend, nicht begreifend, schaute sie auf da« 
Paar. I h r valer bemerkte sie zuerst. Rasch trat er 
aus sie zu und saßte ihre Hand. 

„Renale, du findest in diesem Trauerhause zwei 
Glückliche. Wenn der Tod einen Mitmenschen hin-
wegrafft, so läßt er un« Liebenden eine Mahnung 
zuiück — vor dieser Mahnung hält aller irdische, 
kleinliche Starrsinn, alle künstliche HerzenSkälte nicht 
stand, da begriff man erst das Wort: Vergib und 
dir ist vergeben, da« sind die schönsten Worte im 
Leben. Wie sich da drinnen eben Vater und Sohn 
wieder versöhnt haben, so fanden auch unsere Lip-
pen daS erlösende Wort!• 

Stumm ergriffen, reichte Renate dem Paare 
beide Hände, umarmte den Vater und die zukünf-
tige Mutter, dann wandte sie sich dem Baron zu. 

„Du hast rech«, mein Vater!' sagte sie, einen 
verklärten Ausdruck i» den Zügen, während sie aus 
die Tür. hinter der sich Kraft« klangvolle« Organ 
hiren ließ, blickte. „Alle« Kleinliche fällt von UN» 
ab in solchtn Stunden. Da wollen wir offen vor 
aller Welt bekennen, wie eS um un« steht!" und 
ehe noch der Vater und die verständnisvoll blickende 
Elisabeth eine Frage tun konnten, trat die Baro-
nesse in Hm und Mantel, so wie sie eben von der 
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Bahn gekommen, ins Wohngemach der Verwandten. 
— Da« Brautpaar folgte ihr auf dem Fuße. 

..Ach. Renate, Lind l " Damit barg die Ober-
stin aufschluchzend ihren Kopf an der Nichte Schul-
ter. Diese strich ihr zirtlich über da« jetzt stark er« 
graute Haar. 

„Liebe arme Tante I" Dann drückte sie dem 
Onkel die Hand und sagte auch ihm einige Beileid«-
Worte. 

Zu Aller Erstaunen aber ging sie, nachdem sie 
die Oberstin sanft auS ihren Armen hatte gleiten 
lassen, aus den etwa« entfernt stehenden Krast zu 
und ihn bei der Hand nehmend und der Mutter 
zuführend, sagte sie mit bewegter, weicher Stimme: 

„Liebste Tante, du hast einen herben Verlust 
erlitten; aber dir blieb noch dein Liebling, dein 
Sohn!" und dem wie erstarrt dastehenden Baron 
fast schelmisch und doch durch Tränen zulächelnd, 
fahr sie fort: „Mein eigener Bater hat mir noch 
vor wenigen Minuten gesagt, daß im Angesicht de« 
Tode« allcS Kleinliche von uns abfällt nnd abfallen 
müsse, daß alle erkünstelte Herzenskälte vor der 
Mahnung des Tode« nicht stand hält und so glaube 
ich denn mit seinem Einverständnis, e« auf mich 
nehmen zu dürfen, endlich die jahrelange Lüge von 
mir abzuschütteln und mich frei zu dem zu deken-
nen, dem mein Herz allein entgegenschlägt. Liebe 
Tante," fuhr sie mit vibrierender Stimme fort: 
willst du mich an Stelle der Toten al« deine Toch-
ter in dein Herz ausnchmen?" 

„Renate I ' 
Freudentränen weinend, schloß die Oberstin die 

endlich gewonnene, so lang ersehnte Lchwiegertochter 
in ihr« Arme. 

, 0 Kraft, Liebling, daß ich da« noch erleben 
durste," flüsterte sie, sich an deS Sohnes Brust 
schmiegend. Krast aber löste sich sanft au« der Mut-
ter Armen. 

Renatens plötzlicher Entschluß, ihr Sichzuihm-
bekennen, war eigentlich nicht nach seinem Ein». 

Da« Auge auf den sich jetzt der Tochter nähern« 
de» Bin»« gewendet, sagte er laut und fest: 

„Renate handelte ohne wein Einverständnis, 
ohne mich zu fragen. Ich tadele meine mutige, stolze 
Braut darum nicht, aber ich, der Mittellose, der 
Mann, dcr noch nicht« geleistet, kann nicht bei 
Ihnen, Herr Baron, um die Beliebte werben. ES 
ginge wieder meinen Stolz! Ich kann Sie nur um 
die Vergünstigung bitten: lassen Sie mir die Hoff« 
nung, daß ich dereinst, wenn ich als Mann der 
Tat Ihnen und Ihrer Tochter bewiesen habe, was 
wahre Kunst, ein fester Wille und nicht zuletzt Liebe 
und Treue zu leisten und zu erringen Vermögen, 

keinen Gegner in einer Werbung in Ihnen finde." 
Dem Baron mochte daS Alle« zu unerwartet 

und zu über"»fchend gekommen sein; er fand trotz 
der bittenden Augen der Tochter noch immer kein 
Wort der Entgegnung oder Ermutigung; aber da 
klang Elisabeth vo» EltenZ schöner, klangvoller Alt 
durch da« beklemmend wirkende Schweigen: 

„Dafür Krast laß mich sorgen! Ich denke, 
Renatens Bater wird mir keinen Korb geben, wenn 
ich al« deine Freiwerberin auftrete!' und wirtlich 
über LotharS Antlitz ging ein Lächeln. 

„ Ich glaube, du hast recht, Elisabeth I" 
• 

# 5 

Seither waren drei volle Jahre vorübergerauscht 
gleichförmige und doch inhaltsreiche Jahre. 

Jetzt hatte der Lenz von Neuem seinen Einzug 
gehalten, die Erde in ein biäutl i les Festgewand 
getan und einen azurfarbenen Baldachin, den Hirn-
mel, über die Festliche gespannt. Es war Pfingsten. 

Die Eltensche Billa beherbergte eine ganze An« 
zahl lieber Gäste und man rüstete sich nach eincm 
besonders lang entbehrten Gast ein Salve entgegen-
zurufen und das war der Lohn des Hauses. Mi t 
ihm aber erwartete man auch den treuen Freund 
und Berater, den zweiten Bater deS Heimkehrenden, 
Professor Trautgott. 

Noch war es der Familie selbst nicht bekannt, 
wann man den Sohn de» Hauses zu erwarten haben 
werde. Eine telegraphijche Mitteilung sollte die be-
vorstehende Ankunft avisieren; aber die Oberstin be-
fand sich trotz, vielleicht gerade wegen der Ungewiß 
heit, in beständiger Aufregung. 

Obwohl sie daS Hau« voll von Gästen hatie, 
also von ihren Pflichten als Wirtin voll in Anspruch 
genommen wurde, fand sie doch einige Dutzendmale 
während jeden Tages Zeit, sich leise in da« Frem 
denstübchen zu schleichen. daS zur Ausnahme des 
Erwarteten bereit stand und immer sand die liebende 
Mutterhand etwas abzuwischen, zu glätten oder um-
zustellen. Zweimal täglich sorgte sie für frische Blu-
men in der steten Hoffnung, der Lohn werde sie 
durch seine plötzliche Ankunft übereaschen. 

Heute nun hatte sich ihre erwartungsvolle Un-
ruhe noch um ein Bedeutendes gesteigert. Trotz des 
Spottes ihrer Schwägerin, der jetzigen Baronin Sen-
den, war sie jede halbe Stunde oben im Giebelzim-
mer, um sich zu überzeugen, ob auch ja Alles nadi 
ihren Befehlen angeordnet und nichts verabsäumt 
sei. Gatte, Schwager und Schwägerin neckten sie; 
aber sie ließ sich nicht beirren. 

.Heute kommt er!- verteidigte sie sich mit 
glückstrahlenden Augen. „Ich sühl's, ich weiß es!" 
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Das Resultat ihrer heimlichen Beobachtungen 
schien ihr recht geben zu wollen. 

Längst hatte die Oberstin bemerkt, daß eS aus 
eine Ueberraschung und Ueberrumpelung abgesehen 
sei. Heute nahm sie an der sonst so gleichmütigen 
Schwägerin eine Unruhe wahr, die mit ihrer zur 
Schau getragenen Spottsucht wenig ha, monierte, da-
sür sich hingegen sehr wenig von der Unrast der 
Oderftin unterschied. Dazu hatte Renate, die mit 
ihren Ellern eingetroffen war, vor Kurzem unter 
dem Borwand, eine» Spaziergang machen zu wol-
len, daS Haus verlassen; die Oberstin aber wußte, 
daß ein Zug um diese Zeit eintraf. 

Gott, waS doch ihr Mutterherz an Hoffnung, 
Stolz und Freude empfand! Was sie ihrer mehr 
zum Pessimismus neigenden Natur noch nie zu 
hoffen gewagt, war eingetroffen. I h r Sohn, ihr 
Kraft, war im Laufe weniger Jahre, nein, im Zeit-
räum eines einzigen Jahre«, zum berühmten Künst-
ler geworden. 

I n der glückseligen Mutter Schreibtisch lag ein 
Päckchen Zeitungen wohl geordnet aufbewahrt; eine 
jede enthielt eine Notiz, einen Bericht über die Er-
folge ihre« Sohnes. 

Nun stand sie am Erkerfenster und träumte, 
«räumte von Vergangenheit und Zukunft. Sie sah 
den wilden trotzigen Knaben, hier an diesem ein-
fach«» Holztisch. seine ersten Strasarbeilen nieder-
schreibe», sie hörte sein zorniges Weinen; sie durch-
lebte im Geist mit dem lang aufgeschossenen Knabe« 
die ohnmächligcn Kümpse mit dtm Vater; sie sah 
ihn sich nur zähneknirschend in das verhaßte Joch 
des Militärdienstes fügen. Ach und dann die tröst-
lose Zeit, da sie Bater und Sohn entzweit gewußt, 
sie selber schivanlend, wie ein Rohr, einem Schatten 
gleich, zwischen Gatten und Sohn ihre Liebe und 
ihren Willen teilen müssen. Ja, das war eine harte 
Zeit der Prüfung gewesen! 

(Schluß folgt.) 

Klage. 
Erster Schnee liegt auf den Bäumen, 
Die noch jüngst so grün belaubt, 
Erstes Weh' liegt aus den Träumen, 
Die an goldne« Glück geglaubt. 

Erster Schnee ist bald geschwunden. 
Wen« daraus die Sonne weilt, 
Erste» Weh schlägt tiefe Wunden, 
Die kein Freudenstrahl mehr heilt. — 

TraiSkirchen, N -Oe. Roderich Wiedmann. 

Vermischtes. 
E h r e n t a f e l d e r L « h r « r s c h a f t . Da« »Ver-

ordnungiblatt für da« VolkSschr.lw«s«n Böhmens', 
Stück 8 (August 1916), enthält in der Ehrentafel die 
Namen von 12 für« Baterland gefallenen Lehrern und 
zwar 9 au« den deutschen, 3 aus den tschechischen 
Schulbezirke». I n dieser Ehrentafel wurde«« bisher im 
Ganzen die Ramen von 440 gefallenen Lehrern au« 
Böhmen veröffentlicht, und zwar von 253 deutschen 
und von 187 tschechischen Lehrern (eine frühere Mel-
dung d«S tschechischen StadtschulbezirkeS Prag wird in 
diesem Verordnungsblatt« widerrufen). — I n derselben 
Nummer des Verordnungsblatt«» ist die Mitteilung 
über «tilere 20 KrikgSauSzeichnungen an Lehrer auS 
Böhmen enthalten, und zwar für deutsche Lehrer 14, 
sür tschechische 6, wobei jedoch zu bemerken ist, daß die 
.Freie Schulzeitung" zu den eigentlichen KriegSauS» 
Zeichnungen die Shrenmcdaillen vom Roten Kreuz nicht 
gerechnet hat, während sie das Verordnungsblatt eben« 
falls hwwieder mitteilt. I m Verordnungsblatt. Stück 8, 
sind an Kriegsauszeichnungen «nthttten: für deutsche 
Lehrer 5 Silberne TapftrkeitSmedaillen 1. Klasse, 4 
Silberne TapserkeitSmedaillen 2. Klasse, 1 Bronzene 
TapserkeitSmedaille, 1 Silbernes Ve>di<nftkieuz mit der 
Kione am Bande der TapferkeitSmedaillr. 1 Silberne 
Ehrenmedaille vom Roten Kreuz mit der KriegSzier, 
1 Bronzene Ehrenmedaille vom Roten Krem mit der 
KriegSzier und 1 Eisernes kreuz 2. Klasse (wir be-
halten die Reihenfolge wie im Verordnungsblatt bei); 
für tschechisch« Lehrer 2 Silberne TapserkeitSmedaillen 
I . Klaff«, 2 Bronzen« T«pferktitSm«dailltn und zwei 
Bronzene Ehrenmedaillen vom Roten Kreuze mit dcr 
KriegSzier. — I m Verordnungsblatt wurden bisher im 
ganzen 316 KriegSauszcichnungen für Lehrer auS Böh-
men veröffentlicht und zwar 212 an deutsche, 74 an 
tschechische Lehrer (unter letzteren 3 Katecheten). 

Schreckliche Fo lgen eine« Hunde-
bi fses. I m Februar 1914 wurde Fräulein Rosa 
Novak au« Bychor von einem großen Hunde der 
Eheleute Kalina ilbersallen und ganz unbedeutend in 
den Fuß gebissen. Da« Mädchen erkrankte unter 
schweren Symptomen eine« NervenleitxnS. Nachdem 
die GerichlSärzte festgestellt hatten, daß hier ein 
schwerer Fall von Erschlaffung dc« ganzen Nerven-
systems insolge de« erlittenen Schrecken« vorliegt, 
wurden die Eheleute Kalina verurteilt, dem Mäd-
chen 5600 K Schmerzensgeld und Prozeßkosten und 
eine lebenslängliche Jahre«rente von 84'» K zu zah-
len. Aber der Zustand de« unglücklichen Mädchen«, 
da» bi« zum Unfall vor Gesundheit gestrotzt hatte, 
verschlimmerte sich immer mehr, und da« .Mädchen 
versank in einen Dämmerschlaf. Nach zweijährigem 
Leiden wurde e« nun vor einigen Tagen durch den 
Tod erlöst. 

M a s a r y k , P r o f e s s o r i n P e t e r S b u r g . 
Wie da« Amsterdamer „HandelSblad" au« Peters-
bürg meldet, bot die philosophische Fakultät der 
Petersburger Universität dem Tschechenführer Doktor 
Mafaryk, welcher sich nach London geflüchtet halte, 
eine Professur ein. Mafaryk ist auS London bereit» 
in Petersburg eingetroffen und hat feine Vorlesun-
gen eröffnet. 
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Der Sie« der Millionen 

und Wohlfahrt! 
Der Feind ist geworfen 

\inkxc Heere erringen den Sieg 
Die gezeichneten Milliarden Kämpfen 

mit unseren Koldaten 
Das Fundament unserer Zukunft ist der 

Milliarden-Erfolg der 
Kriegsanleihe! 

Anmeldungen nbcrnimmt die 

k. k. priv. Böhmische Union Bank Filiale Cilli in Cilli 

An die 
Anmeldung. 

k. k. priv. .Böhmische Union Bank Filiale Cilli 
Aus Grund der AnmeldungSdcdingungcn zeichne . i l l C i l l i « 

wir 

Kronen 

Kronen 

vierzigjährige steuerfreie 5 a m o r t i s a b l e Staatsanleihe 

steuerfreie 5'/«•/.», am 1. Juni 1922 rückzahlbare Staatsschatzscheine. 

Deutliche Nnterschrift: 

Geuaue Adresse: 

.. be# - 191Ü. 

Beröffentlichunff gewünscht? 
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Die der 
Stadtgemeinde Cilli 

ladet hiemit ein zur Zeichnung aus die 

Zünfte sy« österreichische 
'Kriegsanleihe. 

Die Zeichnung beginnt Montag 20. November 1916 
und wird Samstag 1«. Dezember 191« um 12 Uhr 

mittags geschlossen. 
Ausgegeben werden: 

I. eine vierzigjährige steuerfreie 5y|0 amortisable Staatsanleihe 
in Abschnitten zu 50, 100, 200, 1000, 2000, 10.000 und 20.000 Kronen. 

II. steuerfreie am 1. Juni 1922 rückzahlbare Staatsschahscheine 
in Abschnitten zu 1000, 5000, 10.000 und 50.000 Kronen. 

Der Zeichnungspreis betrögt: 

für die vierzigjährige steuerfreie 5V»°/o amortisable Staatsanleihe f ü r je K 100"— K 9 2 - 5 0 , 
für die steuerfreien 5 a m l . Z u n i 1922 rückzahlbaren Staatsschatzscheine, f ü r je K 100*— K 96*50 . 
Auf diesen festgesetzten Zeichnuugspreiö vergütet die Sparkasse '/,"/« und wird demnach jede Zeichnung auf die 

amortisable Staatsanleihe mit K 9 2 » und die 
Staatöschatzscheine mit K 96*— abgerechnet. 

Die Zinsen werden in halbjährigen Raten am 1. Juni und 1. Dezember jeden Jahres nachhinein bezahlt. 
Eine Ausnahme bilden die Abschnitte zu K 50 der amortisablen Anleihe, für welche die Zinsen in ganzjährige» Raten, 
am 1. Dezember jeden Jahres nachhinein ausbezahlt werden. 

Da die Zinsscheine vom 1. Dezember »916 laufen, werden dem Zeichner für früher eingezahlte Beträge 
5'/»"/» Stückzinsen vom ZablnngStage bis 30. November 1916 vergütet. Bei Zahlungen nach dem 1. Dezember 1916 
hat der Zeichner die Stückzinsen vom 1. Dezember 1916 an bis zum Zahlungstage zu vergüten. 

Die Zeichnung erfolgt mit Anmeldungsschrinen, die bei der Sparkasse der S t a d t g e m e i n d e C i l l i 
erhältlich sind. Die Anmeldung zur Zeichnung kann nnch ohne Verwendung eines Anmeldescheines brieflich erfolgen. 

Die Spa rkasse der S t a d t g e m e i u d e C i l l i gewährt gegen Hinterlegung der Schuldverschreibungen der 
I . , I I . , I I I . , I V . und V. Kriegsanleihe bis zu 7 5 % des Nennwertes, zum Zwecke der Zeichnung auf diese Anleihe, 
Darlehen, die zu dem jeweils von der österr.-ung V>nk bekanntgegebenen begünstigten Zinsfußes zu verzinsen sind. Auch 
auf andere belehnbare Wertpapiere (pupillarsichere) werden Darlehen zum jeweiligen von der österr.-ung. Bank bekannt 
gegebenen begünstigten ZinSfnße gewährt, infoferne der zu behebende Betrag nachweis l ich zur Begleichung dcr auf 
Grund dieser Einladung gezeichneten Summe dient. 

Cs ist Ehrenpflicht jedes einzelnen Staatsbürgers sein möglichstes zum 
guten Gelingen dieser Zeichnung bc zutragen. Darum zeichne jeder auf die Kriegs-
auleihe nnd wenn ihm auch nur geringe Mittel hiezu zur Verfügung stehen. Die 
Kriegsanleihe ist ein vollkommen sicheres und erstklassiges Aulagepapier und ge-
währt über Jahre hinaus eine mehr als W» Verzinsung. 

Nähere Auskünfte geben die in dcr Ai.nalt „-fliegenden Zeichnungsbedingungen. Auf Wunsch erteilt die Anstalt 
gerne mündliche Aufklärungen; ebenso steht sie g«>» mit Vorschlägen und Berechnungen zu Diensten. 

Hochachtend 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 
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